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Durchiützrungsverordnung rum
Wohnvaugeietz

vom Mittisterrat genehmigt .
Prag , 28 . Mai . Der Ministerrat hat

heute über Antrag des Fürsorgeministers Kien .

Dr . Czech die Durchführungsverordnung zum

Wohnbaugesetz beschlossen . Di « Verordnung ist
bereit » in Druck gelegt und dürste bereit » in den

allernächsten Tage » verlautbart werden .

Wirth rollt sich ach.
Sperrung der Reichszuschüsse , soll » Thüringen

Hakenkreuzler an leitende Polizeistellen setzt.
Berlin , 28 . Mai . (Eigenbericht . ) Die Kon »

sercnz aller deutschen Innenminister , zu der Herr
Frick nicht erschienen war , endete nach verschie¬
denen Windungen und Ausfluchtsversuchen der

bürgerlichen Gehilfen Fricks mit der kategorischen
Forderung deS ReichSmnenminister » Wirth , »atz
Thüringen die Erncinulng von Hakenkreuzler«
zu Polizeidircktoren widerrufe , widrigenfells
der ReichSzuschuß für die Polizeikosten deS Lun
des Thüringen gesperrt werde .

Ter Minister stellte fest, daß die Einstellung von

Nationalsozialisten mit dem unpolitischen Charakter
der Schutzpolizei , wie ihn Absatz I, Ziffer 6, der

Grundsätze sür die Reichszuschüsse ausdrücklich und

unbedingt sordert , unvereinbar sei. Da da »

Reich sich zur Zahlung nur unter der BorauSscyung
der unbedingten Innehaltung der erwähnten Grund -

sätze verpflichtet hat , stellt » der Minister fest , daß
die Gewährung von Reichszuschüssen an Thüringen
Wegfällen müsse, falls das Thüringische Staats -

Ministerium aus seiner Absicht beharre , die sür
leitende Stellen der Thüringer Polizei in Aussicht
genommenen Nationalsozialisten zu . ernennen .

In der Aussprache " wurde von verschiedenen
Zeiten der versassungSfeindliche Charakter oer deut¬

schen nationalsozialistischen Arbeiterpartei hervor¬

gehoben und entsprechendes Material vorgcbracht
ES herrschte einmütige Auffassung , daß den

versassungSseindlichen Bestrebungen dieser Partei
mit allen zur Berfügung sichenden Mitteln ent¬

gegen getreten werden müsse . Isbschliehend
richtete der Reichsminister deS Innern an beit thü¬

ringischen Staatsminister Baum die eindringliche
Forderung , die beabsichtigte Einstellung von Natio¬

nalsozialisten in die Thüringer Polizei aufzu -
gebcn .

ZtaatSministcr Baum teilte mit , daß die In

Frage flehenden Ernennungen unter der Voraus¬

setzung erfolgt seien , daß der Thüringische Landtag
diese Stelle » bewilligen werde .

Wirth droht also nt i 1 denselben Maß¬
nahmen wie 2 c v e r i n g, die seinerzeit aus¬
zuheben feine erste Ministertat war .

Inzwischen hat Frick ein Gastspiel der

PiSkatorbühne mit dem Tendenzstück „ § 218 "

( Abtreibung ) untersagt und

unser Eisenacher Parieiblatt auf vierzehn
Tage mit der höhnischen Berufung aus da »

Repnblikschutzgesetz eingestellt .

Unser Partciblatt habe angeblich die verfassungs¬
mäßige Republik und ihren Hakcnkreuzminister
beschimpft.

Saldwknr Mißtrauensvotum abgelehnt
London , 28 . Mai . Da » Unterhaus lehnt »

heute den Mißtrauensantrag Baldwin » gegen

die Regierung MaeDonalds mit 278 gegen

241 Stimmen ab .

Wechselndes Kriegsglvck in Shiua .

Paris , 28 . Mai . Wie di « Agentur Indo -
Pacific berichtet , gibt das. Hauptquartier bekannt ,
daß di « Nordtruppen einen großen Sieg
über die Nankingtruppen davongetragen haben .
Die Nankingtruppen sollen 20 . 000 an Gefan¬
genen verloren haben und sich auf dem Rückzüge
befinden. Die Kämpfe haben sich in der Gegend

. von Kiveitö an der Eiseubahnstrecke Kaisvng —
Hsütshou abgespielt .

Sololnttow aus Loudon abberufen.
London , 28 . Mai . „Daily Expreß" zufolge,

ist der Sow je tbo tsch »f ter in London, So -

kolnikow , der soeben nach Moskau berufen wor¬

den sei, um über die englisch-russischen Handels¬
beziehungen Bericht zu erstatten , in Wirklichkeit
von seinem . Posten abberufen worden . Der

Grund hicfür seien dein Blatt « zuisolge Mei¬

nungsverschiedenheiten mit den

führenden Faktoren der Sowjets .

sonalmi »
it der Frag «

de » 18 . Monatsgehalt »» der StaatSangestellten
zufommeühängt . Auch die sozialpoliti¬
sche » Vorlagen werden bereit » in dieser Sit¬

zung zur Sprach « kommen , um ihre rechtzeitige
Vorlegung sicherzustellen . Am selbe » Tag wer¬

den auch die WirtschastSMinister mit

neuen Vorlagen rin setzen .

Außendebatte beendet .
Aährcnd sich im Ministcrrat diese geschil¬

derten entscheidenden Beratungen abspiclten ,
ging im Plenum des Abgeordnetenhauses die

Debatte über die Haager und Pariser Verträge
zu Ende . Dr . K r a m a k fand ein dankbares

Publikum ; er hob einleitend hervor , daß seine

Partei für die Abkommen stimme » werde , weil

sic cS als ihre Pflicht dem Staate gegen -
über betrachte ; das habe aber nichts mit

einer BerlrauenSknndgebung für einzelne
M i n i st e r (!) zu tun . Bei Besprechung der

»ngarischen Forderungen kommt er auch auf
dl « ungarisch « KönigSsrage

zu spreche », die in den letzten Tagen wieder zum

Vorschein kam , und erklärt , daß die Habsburger
und namentlich Otto auf dem ungarischen
Thron die allergrößte Gefahr für den europä¬
ischen Frieden bedeuten würden , da Otto die

Integrität Ungarns beschwören und somit die

Verpflichtung übernehmen müßte , den Frieden
von Trianon umzustürzen .

Letzter Redner war Genosse Markoviö ,
der gleichfalls die Gefährlichkeit der ungarischen
KünigSfragc unterstrich und hervorhob , daß der

ungarische Rachcgeist erst mit der Demokrati¬

sierung Ungarns verschwinden werde .

Rach einem ausführlichen Schlußwort
de » Außenminister » und der Referenten
wurden dann beide Verträge in erster Lesung
genehmigt und sodann auch da » Expos « des

Außenministers zur Kenntnis genommen .

Nächste Sitzung Dienstag , den 3. Juni ,
3 Uhr nachmittags .

des Ar bettsprogram ms gekommen, wo¬
bei auch di « sozialpolitischen Vorlagen die nötige

schon öfter », von den Agrari « rn her , die

zwar aus der Einbringung und » « » » « « « ,
ihret Viehzölle mit allem Nachdruck bestanden ,

vereinbart «« sozialpolitischen vorlag . n nichtS
wissen , sonder » st« aus die lange Bank

schi«b«»E
wollte « .

Minister wiederum

machte » ihr«' Zustimmung zu der Einbringung
der Viehzölle unbedingt davon abbangia ,
daß bestimmt « Zusicherungen über die

noch vor den Ferien zu «rolaende verab -
fchiedung der drei sozialpolitischen
Vorlagen , nämlich der vefserstellung
der Schwerstinvaliden , der Novellierung
bet staatlichen Altersunterstühung « n werden sich die verschiedenen Ministerkommissio «
und der Schaffung « ine » Zehnniillionen - Fönd» neu bereit » in den nächsten Tagen zu befassen
zur Unterstützung der Kurzarbeiter hoben . Für Freitag sind die Pers

» —«

acocben werden . Dazu Waren die Agrarier an « „ i st «r « inberusen , wa » osscnbar mil
lang» nicht zu haben . S » bedurft « erst der ganze »

- - - -

Energie des sozialistischen Minister , um bk .

Agrarier davon zu überzeugen , daß tatsächlich
an dl « Einbringung der Vlehzollvorlage durch
die jetzige Regierung nich . t zu denken sei,
solang « nicht di « Erledigung der drei sozial ¬

politischen Vorlagen noch vor den Ferien in

aller Form garantiert ist . , '
Daneben lief noch «in « zweit « Schwierig ¬

keit hinsichtlich de « Meritum » der Jnva -
lidenvorlage . von gewisser bürgerlicher
Seit « wurde die Besierstellung der Schwerst -
invaliden mit mindesten » 85 Prozent Erwerb » .

Unfähigkeit , wie sie die vom Fürsorgeminister
eingebracht « Vorlage vorsieht , an die Bedingung
geknüpft , daß dafür den nur zu 28 bi » 25 Pro ¬

zent erwerbsunfähigen Invaliden ihr « ohnedies
beschämend niedrige Rente überhaupt ge ¬

strichen werde . Dadurch wären nicht weniger
als 44 . 888 Invalide betroffen wordenl Ferner
wurden von gewisser Seite auch gegen di « Kon ¬

zeption de » Fond » für Kurzarbeiter allerhand
„ Bedenken " erhoben .

All diese Differenzen brachten e » so weit , daß
eine kritische Situation eintrat und man

fthließlich zur Unterbrechung der Mlnisterrat »-
sitzung griff . Di « agrarischen Minister hieiten mit

ihrem Porteiprästdium Beratungen ab , in die

namentlich der Ministerpräsident selbst im Sinne

der Anpassung an die berechtigten Forderungen
der Sozialisten «Ingegrisfen zu haben scheint .

Nach Wiederaufnahme der Sitzung wurde

nunmehr von agrarischer Seit « in aller Form
die geforderte Sicherung der rechtzeitigen Durch ¬

führung de » sozialpolitischen Programms gege ¬

ben ; der Ministerrat faßte in dieser Hinsicht be ¬

reit » bindend « Beschlüsse . Gleichzeitig
wurde auch die Forderung nach Abbau der

Renten der Leichtinvaliden bedingungslos fal ¬

le n g e l a f s e n, so daß die Vorlage in der Fas ¬

sung des Fürsorgeministeriums vorgelegt werden

wird .
Sodann wurde auch das weitere Ar ¬

beit S p r o g r a m m für die Zeit vor

qi . . . 28 . Mai . Heute kurz nach Mittag
ist nach' ein « heißes Ätzung d' SMinisttt .
rate », di « weg « » drr anscheinend nicht zu über
windend . » Differenzen schließ ich unter -
brarben werden mußt « und erst nach einer
Beratung der agrarischen Minister mit ihrem
Barteivrasidium , wobei U d r r a l selbst offen -
bar vermittelnd «ingriss , weitergeführt wurde ,
kckilieklich doch zu einer grundsätzlichen ,
Einigung üLer die zweite Stapp . «* * n J » . . . . Ma hi in a nrfnntmClt . IDO» 1

M zweite Etappe in Durchführung .
°

den Ferien , da » außer den Biehzöllen und
den erwähnten drei sozialpolitische » Vorlagen
noch den IS . Monatsgehalt für die Staatsange¬
stellen , di « Sanierung drr Gemeindesinanzen im

Zusammenhang mit einer Biersteuer , billige Kre¬
dite sür Gewerbetreibende und eine Staats¬

garantie sür Exportkredite enthält , in seinen
Grundzügen verabredet .

Erst dann , nachdem all « verlangten
Garantien für die drei sozialpolitischen Vor¬

lagen gegeben waren , wurde die Vorlage über die

Biehzölle im Parlament aufgelegt und in einer

zweiten Sitzung noch dem landwirtschaftlichen
nnd dem ErnahrungSauSschuß mit sechstägiger
Frist zugewirsen .

Daraufhin wurde am Nachmittag im Bud -

getauSschuß de » Senate » endlich die Novell «

zum Genter System , die di « Agrarier seit
Wochen boykottiert hatte «, nach kurzer Debatte

verabschiedet . Sie wird vom Senat ebenfalls an¬

sang » nächster Woche verabschiedet werden . Di «

für heute angesetzt «» Beratungen der Klubob »

männer der koalierten SenatSparteien mit dem

Ministerpräsidenten und einer Reih « anderer

Minister wurden abgesagt , da da » Arbeits ¬

programm sür di « nächst « Zeit nun schon in sei¬
nen Umrissen seststeht .

Mit der detaillierten Durchberatung der

angekündigten Punkt « d « S Arbeitsprogramms

Indien .
Rangoon , 28 . Mai . Bei den heutigen

neuerlichen Unruhen und den Zusammenstößen
der Eingeborenen mit der Polizei wurden zehn

Personen getötet und 4 « verletzt .

Brafillauische Rebellion blutig zurllS -
geschlagen .

Rio de Janeiro , 28 . Mai . Zu den Kämpfen
zwischen Provinzialtruppen und einer Rebellen -

abterlung des Abgeordneten de » brasilianischen
Staates Pavahyba, Jose Pe retro , der sich

« gen die Regierung empört hat , wird mitgetellt :

Bei . den Zusammenstößen der Rebellen mit den

Regierungstrnppen und mit der Polizei , die zlyci

Tage lang dauerten , wurden Pereira und 38

L» - a « ge , getoteh , sowie eine

Menge seiner Anhänger verletzt . Auf Seite der

Regierungstruppen gab es 4 Tote

und e t w a 40 Verletzte .

Schreüeruluftlz in Indochina .

Pari », 27 . Mai . Wie Havas aus . Hanoi be¬

richtet , hat die zur Aburteilung von Vergel - en
und Verbrechon in Jndechina eingesetzte Komis -
sion 87 tvritere Fälle abaeurteilt . Zehn an der

Aufstandsbewegung beteiligte Personen wurden

zum Tode , eine zu lebenslänglicher -Hast, 26

zu lebenslänglicher Zwangsarbeit , 38 zur Depor¬
tation , 6 ; n zeitlich befristeter Zlvangsorbeit , 4

zu längerem Freiheitsstrafen verurteilt . In zwei
Fällen wurde auf Freispruch erkannt . Vier der

zum Tode Verurteilten sind bereit » wegen der

Aen- Bah- AWre zur gleichen Straf « verurteilt

gewesen .
- • - • •

Die zweite Etappe .
Die Bortage über die Biehzölle

eingebracht .
Wir habe » bereits einigeuiale dargelegt ,

daß die Existenz und die legislative Arbeit
der bestehenden Regierung darauf gegründet
ind , daß sie den einzelnen durch sie vertre¬

tenen BevölkerungSschichtcn gewisse Erleichte¬
rungen in ihrem Kampfe um « Dasein ge¬
währt . Die e r st e Etappe des Arbeitspro -
granrms der Regierung bestand darin , daß so¬
wohl sozialpolitische als auch agrarpvlitische
Vorlagen , Mieterschutz , Bauförderung , Ar¬

beitslosenunterstützung und Getreidezölle , er¬

ledigt wurden . Zur zweiten Etappe des

Koalitionsprogramms gehören nun Bichzölle ,
der dreizehnte Gehalt der Staaisangesielltcn ,
billigere Kredite für Gewerbetreibende , Aus¬

fuhrkredite für die Industrie , Sanierung der

Selbstverwaltung , Novellierung des Ncber -

altenengesehes , Hilfe für die Kricgsinvaliden
und Unterstützung der Kurzarbeiter . Davon
werde » in der nächsten Zeit die Vorlagen
über die Viehzölle , über die Invaliden nnd

Kurzarbeiter verhandelt werden . Der Gesetz¬
entwurf über die Biehzölle wurde nuu '

nach langen Kämpfen , die innerhalb der Oie¬

gierung geführt wurden , und in denen die

Auffassungen der Sozialisten nnd der Agrarier
hart anfeinandcrpralltcn , gestern im Abgeord¬
netenhaus eingebracht .

Was ist zunächst der I n h a l t der Vor¬

lage ? Der Gesetzentwurf unterscheidet einer¬

seits sogenannte Miuimalzölle oder Vertrags¬
zölle , unter die nicht Irerabgegangen wird und

welche denjenigen Staaten gewährt werden ,
die nut der Tschechoslowakei - Handelsverträge
äbschliößen , andererseits autonome - Zölle , die

jenen Staaten gegenüber gelten , ' mit denen

- Handelsverträge nicht abgeschlossen wurden .
WaS zunächst die für die Praxis wenig bedeut '

samcn autonomen Zölle betrifft , wer¬
den Zollsätze festgesetzt , zu denen ein Zuschlag
erhoben wird , falls die Preise unter ein be¬

stimmtes Maß ( K 10 . 60 bei Schweinen ) sin¬
ken . Sinkt der Preis aber unter K 9. 80 , ist
die Regierung ermächtigt , einen solchen Zoll¬
aufschlag zu verordnen , daß der Preis wieder

auf K 10 . 60 steigt .
Wichtiger dagegen sind die Minimal¬

zöl l e, welche nach erfolgten . Handelsver¬

tragsverhandlungen tatsächlich in Kraft treten
werden . Diese betragen pro 100 Kilogramm
Lebendgewicht bei Ochsen und bei Stieren
K 160 . —, bei Kühen K 110 . —, bei Jung¬
vieh und Kälbern £ 130 . — nnd bei Schwei¬
nen K 120 . —. Diese Zollsätze werden aber

angesichts der heutigen Preisverhältnisse noch

herabgesetzt , so daß sie bei Ochsen und

Stieren II 116 . —, bei Kühen K 102 . — nnd

bei Jungvieh und Kälbern K 93 . — betragen
werden . Sinken jedoch die Preise des Lebend¬

viehs noch um acht Prozent unter jene Preise ,
wie sie im März und April 1930 auf dem

Prager Schlachthof bestanden haben , dann

tritt der Aufschlag , mit dem die Zölle jetzt her¬
abgesetzt werden , wieder in Kraft . Die Erhö¬
hung aber tritt dann wieder außer Kraft ,
wenn der Preis des Lebendgewichtes K 7 . 80

oder mehr betragen wird .

Außer diesem Zuschlag tritt dann noch
ein weiterer in Kraft , den man als K a la »

strophenzoll bezeichnen kann . Wenn

nämlich der vorerwähnte Preis uni 16 Pro¬
zent sinkt , dann beträgt der Zollaufschlag
noch einmal so viel als im ersten Fall , wel¬

cher Zuschlag naturgemäß wieder in Kraft
tritt , wenn die Preise sich nn » weniger als

acht Prozent von den gegenwärtigen unter¬

scheiden.
Bon den bisher geltenden Zöllen unter¬

scheidet sich also die Vorlage dadurch , daß statt
der bisher bestandenen Stückzölle nun Ge¬
wi ch t s z ö l l e eingeführt wurden . Bei den

Stückzöllen wurde derselbe Zoll vom schlvcren
wie vom leichten Vieh erhoben , so daß die

Zucht von Mastvieh weniger geschützt war als
die von leichterem Vieh . Es besteht natürlich
durchaus kein Interesse , eine » Zustand . wei¬
ter aufrecht zu erhalten , bei dem das an Ge »
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wicht leichtere Vieh durch einen Zoll n,ehr ge¬
schützt wird als das schwere. Gegen die Der -

ivandlung des Stiickzvlles in Gewichtszoll ,
wodurch ein stärkerer Schutz des Mastviehs ,
beziehungsweise der Mastviehzucht gewährlei¬
stet ist, ist demnach nichts einzuwenden .

Weiters unterscheiden sich die neuen

Zölle ' von den alten dadurch , daß an die

Stelle der festen Zölle g l e i t e n b c trete ».
Es hat sich schon im Jahre . 1925 gezeigt , das ;
die Möglichkeit eines zollpolitischen Kompro¬
misses zwischen sozialistischen und agrarischen
Parteien nur in den gleitenden Zöllen beste¬
hen kann . Die starren Zölle entbehren jeder
Logik und sind bar jeder volkswirtschaftlichen
Nützlichkeit , weil sie in gleicher Weise wirken ,
ob die Preise niedrig oder hoch sind . Tie neuen

Biehzölle sind dagegen ebenso beweglich >vie

die neuen Getreidezölle — wenn auch die

Form des Gleitens eine verschiedene ist —

sind die Biehpreise hoch , sind die Zölle niedrig ,
sind die Biehpreise niedrig , sind die Zölle hö¬
her . Der gleitende Biehzoll kommt einerseits
den agrarischen Wünschen entgegen , anderer¬

seits aber ist damit verbunden der Schutz der

Konsumenten vor ju hohen Vieh - bezw.
Fleischpreifen . ZielundZweckderglei -
tenden Zölle ist die Stabilisie¬
rung der Preise , der Landwirt

soll vor z »t niedrigen Preisen
ebenso geschützt werden , tvie der

Konsument vor zu hohen .
Wir brauchen sozialistischen Lesern nicht

zu sagen , daß die neuen gleitenden Zölle , denen

unser Vertreter in der Regierung seine Zu¬
stimmung erteilt hat , nicht als Ideal nnd

nicht al « eine Lösung der Frage der Vieh¬
zucht in s o zi a l i st i s ch e m Sinne gewertet
werden können . Wir sind den Agrariern ein

Stück entgegen gekommen , weil sie die Zölle
für ein Mittel halten , mit denen sie den Land¬

wirten helfen können . Wir haben dieses Kom¬

promiß abgeschlossen , weil wir einerseits Ver¬

ständnis für die Schwierigkeiten auch der

Landwirte haben , aber andererseits vor allem

deswegen , um die sozialpolitischen
Vorlagen , die unter den heutigen kriti¬

schen Verhältnissen ein Lebensinteresse der Ar¬

beiterschaft bedeuten , verwirklichen zu
können . Wenn schor« die Sozialdemokratie
an der Regierung teilnimmt , will sie den von

ihr vertretenen Schichten , de «« arbeitenden

Klassen , etwas Positives bringen . Wir kön¬

nen mit Genugtuung darauf Hinweisen , daß
dies geschieht .

Allerdings versprechen wir uns von den

neuen Getreide - und Biehzöllen nicht das , waü

die Agrarier erwarten . Schuld an der gegen¬

wärtigen Notlage der landwirtschaftlichen Be -

völlcrung sind vor allem die anarchischen
ProduktionS - und Marktverhält¬
nisse in der Landwirtschaft . Die

Zölle sind kein Ausweg aus dieser Krise und

di « Agrarier werden schon mit der Zeit ler¬

nen , daß eS anderer Mittel bedarf , »««n die

Anarchie in der Prödtlktion und in « Berkans
der landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu beseiti -
gen . Wir weichen also auch nach An nähme
der gester «« cingebrachtcn Vorlage «richt auf¬
hören , die Bevölkernng über die

Pröble nie der Industrie - und

Agrarwirtschaft in s o z i a l i st i -

schem Sinne auf ; » klären .

Die Arbeitslosigkeit
Nne vnquete der

MSHr. - Ostrau , 28 . Mai . Das Gewerbe -

iuspekwrar hatte eine Enquete mit dem Pro »
grcimmvunkt „ Wie kann der ArbeitS -

losigke ' it im O st rauer Gebiet be¬

gegnet werden " einberufen, an der Ber -
«rcler der Bcyorden , Gemeinde » , dcS Handels ,
der Industrie » nd des Gewerbes wie auch der

Arbeitnehmer teilnahmen . E » wurde mitgetsilt ,
daß ! «n Ostrauer Bezirk 2500 Arbeitslose seien ,
mit den Familienmitgliedern znsaminen also
10 . 000 Personen . Als Mittel zur Linderung der

Arbeitslosigkeit verlangte der Referent Scktions «
rat Kastrzik eine Beschränkung der
U e b e r st u n d e n a r b e i t , die Aufnahme der

Angestellten durch Vermittlung des allgemeinen
Arbeitsamtes , bei Entladungen Rück -

sicht » lahme aus das Alter und die

Familienverhältnisse , Hebung der
B a u b e w e g u n g und die Bereitstellung
von Krediten dafür . Der Vertreter des

Revierbergamtes Dr . Zlonicky machte oufmcrk -
sam , daß der Förderbetrieb im Karwiner Revier

auf drei bis vier Tag « und im Ostrauer Revier

aus rin bis nvei Tage wöchentlich beschränkt
werden wird . Die Entlassungen haben nur »venig
die Zahl der Arbeiter , die vom Militär zurück «
gekehrt sind , überschritte ««. Oberinspektor Ina .
Kresta von « Nordnuihrisch - schlesischen Industrie ! -
lenverband schilderte die schwierige Situation der

Industrie , insbesondere der Witkowitzer
E i s e n w e r k r , die wegen des geringen Absatzes
in der nächsten Zeit gezwungen sein «verden , an

Die Arbeitskrise in ASA .
New Dork im Mai . ( Eig . Bericht . )

Die Hoffnungen , mit denen die Millionen

amerikanischer Arbeitsloser auf den Frühling
gewartet haben , sind bitter enttäuscht Wochen .
Bi » auf eine leichte Saifonbesferung in den

Bauindustrien ist die Lage aus den amerikani¬

schen Arbeitsmärkten fast unverätckert geblichen .
Trotz aller offiziellen Beschwichtigungsversuche
kann nicht oft und nicht scharf genug vor einem

unberechtigten Optimismus in der Beurteilung
der amerikanischen WirtschastS- und Arbeitülage
gewarnt werden . Jetzt , wo die bitteren Härten
des Winters vorbei sind , gehört die Krise , wenn

man den überaus vorsichtig formulierten Wor¬

ten der leitenden Bundesbehörden glauben darf ,
natürlich endgültig der Vergangenheit an . Wenn

in bundesamtlichen Kreisen heute von Arbeits¬

losigkeit gesprochen wird , so nur in Rückblicken ,
mn einem sentimentalen Bedauern und dem

Wunsche, daß so etwas im ,Alande der Freien
und Gleichen " nicht wieder Vorkommen darf,
Mit diesen frommen Würrschen erschöpft sich
aber auch alle ».

Die Wirklichkeit sieht ander »

a u S. Ohne weitere » soll zugestanden werden ,
daß die Gesetzentwürfe des Senators Wagner ,
die die Billigung des BundeSsenatS gefunden
haben , den Mm für eine bessere Zukunft bahnen .
Wo dichte Scharen Arbeitsloser brot - und ob¬

dachlos auf den Straßen herumsteben , wo pri¬
vate Arbeitsvermittlungsbüros Rieseneinkünftc
aus den letzten Cents dieser Hilflosen ziehen , wo

Entlassungen der neu Eingestellte «: nach weni -

gci « Tagen zu den Selbswerständlichkeiten gehö¬
ren , um den Agenturen und den mit ihnen ver¬
bündeten BetriebSvormiinnern neue Verdienst¬
möglichkeiten zuzuschanzen , ist die Schaffung
einer Arbeitslosengesetzgebung nichts Welter als

dar Zugeständnis , daß es mit dem alten Schlen -

im Mauer Gebiet ,
vewerbeinspettoratr .

8000 Hilfsarbeiter zu entlassen . Er

macht « darauf aufmerksam , daß durch di « Rar : -

fikalion der Genfer Konvention unsere Auro -

mobilindustrie vernichtet würde « md

die Arbeitslosigkeit zunähme . Da die BcrhäliNisse
bei unS ähnlich wie in Deutschland seien , wo sich
die Siltlatio » jetzt gebessert hat , wird b i n n c >«

zwei bis drei Monaten eine Besse¬
rung erwartet . Redner begrüßt di « Ent -

schliehuiig deü Zen t ralversicherungS -
Institutes , da » in Ostrau 25 Millionen

Kronen für de « « Bau kleiner Woh¬
nungen zu investieren beabsichtige . In die De¬

batte grisfe «« fast alle Amvescudcn ein .
Den « Berichte des Allgemeinen ArbeitSainteS

zufolge wurden in Mähr . - Ostrau im vergangenen
Jahr für die crsteu vier Monate 2486 Personen
unlcrgcbracht , Heuer nur 978 . In der Debatte

wurde auch der Borschlag gemacht , in der Jnlu -
strie abwechselnde Beschäftigungs¬
schichten einzuführen , so daß di « Arbeit « « den

Anspruch auf Arbeitslosenunterstützung nicht ver¬

lieren . Der Verlauf der Enquete gestaltete sich
lebhaft und äußerst sachlich . Anwesetw » varcn

auch Vertreter der Arbeitslosen ,
welche darauf aufmerksam «nachten , daß die

Zahl der Beschäftigungslosen weit

größer sei und daß sich beim Arbeitsamt nur
ein Bruchteil anmelde .

Hierauf ivurde die Enquete mit einem

Schlußwort des Rates de « GewerbeitcspektorateS
Jng . Spanlang geschlossen .

drian nicht weiter geht . Die Gesetze sehen neben

der Bereitstellung eines Arbeitslosenfonds von

150 Millionen Dollar » die Schaffung kostenloser
Arbeitsnachweise und eines Bundesamts zum
Studium der Arbeitslosigkeit vor .

Aber über diese gesetzlichen Maßnahmen
hinaus ist das Interesse der Ratio « : an den Ar -

veitSproblemen nur akademisch und erschöpft sich
in langatmige «« Konferenzen und ' nichtSsaacnoeu
Bulletins . ES ist eine bittere Ironie , daß daS

reichste Volk der Welt und seine Amtsstellung
diesen Problemen hilflos gegenüber stehen und

sich mit ihnen wie mit einer gottaegebenen Tat¬

sache abfinden . Die Resultat « sind trotz aller

Lobgcsänge aus die amerikanische Wirtschafts¬
tüchtigkeit , aller Beratungen und aller amtlichen
Beruhigungsdosen auch danach. Da » statistische
Bundesamt bezifferte die amerikanische AroeitS -
loscnarmee Ende April auf fünf Mil¬

lionen Menschen und das statistische Amt

der Harvard - Universität gar auf sechs bis

sieben Millionen . Bei dem völligen
Mangel an Hilfsmaßnahmen für die Arbeits¬

losen schließen diese Zif(ern, wie hoch sie auch
in Wirllichkeit sein mögen, ein ungeheure «
Maß Elend u««d Rot in sich ein . Im Angesichte
dieser Dinge überraschte dasselbe stattstische Bun¬
desamt die amerikanische Oeffentlichkeit mit der

Feststellung, daß sich die Arbeitslosigkeit im

Äprcl um ein , s age und schreibe ein

Prozent gesenkt habe . Nach den Berichten der
Leiterin deS ArbeitSdepartementü de » Staate »
New Jork , Miß Perkin », entspricht diese lächer¬
lich geringe Besserung nickt einmal den Tat¬

sachen. Bon « Oktober , da « ist von der Zeit der

sensationellen Börsenkrach « «nit ihren katastro¬
phalen AuSivirkungen , bi » zum März ist die

Anzahl der im Staate Reto ?jork beschäftigten
Arbeiter « cm über zehn Prozent gesunken und
im April fiel diese Bcschäftigungsziffcr noch um
weitere 1. 5 bi » 2 Prozent . Die Berichte stützen
sich auf die monatlichen Ziffern von 700 führen¬

den New Porter Fabrikbetrieben , gebe«« einen
guten Durchschnitt der allgemeinen Lage und
zeigen deutlich , daß nickt nur keine Besserung ,
sondern eine ausgesprochene Verschlechterung im
führende «« Staate der Union zu verzeichnen war .

Zollkomplikationen und die allgemeine «virt -
chafmche Unrast werfen ihre Schattet « auf dic -
en unbefriedigenden Zustand der Dinge . Nebcr -
«ieü darf nicht außer acht gelassen werden , daß

einzelne Industrien wie die Kohlenindustrie
schon seit Jahren ähnlich der englischen schwer«
Krisen durchmachen , die sich natürlich zuerst aus
die Arbeiter auüwirken . Die Schwierigkeiten der
Kohlenindustrie werdet « zudem durch die tech¬
nische Entwicklung gefördert , die mit
jedem Tage ntehr und mehr Leute auf die Straße
wirft. Ein Beispiel dieser unerhörten maschinel¬
len Entwicklung mag genügen . Die Butler Con¬
solidated Coal Company hat soeben nach zwei
Jahren die Umstellung einer ihrer Gruben bei
Pittsburgh auf maschinelle Kräfte vollendet und
damit einen Betrieb geschaffen , der die ganze
Welt mit Staunen vor dieser Leistung erfüllen
muß . Bom Schlagen der Kohle in den tiefen
Schachten bis zu ihrer Förderung über Tage
und ihrer Verladung ist alles eine einzige Ma -
schincilkctte , ein technisches Wunderwerk , ein ri »
sigcs Spielzeug auü dem amerikanischen Maschi -
ncnbaukasten . Der Film de » maschinellen Kob -
lenbergwerkeS wird dem kommenden amerikani¬
schen Bergbaukongreß mit allem nötigen Drum
und Dran vorgefuhrt werden .

Unnötig , darauf hi ««zuweisen , daß diese Ent¬
wicklung mit der Arbeitskraft junger und alter
Bergarbeiter bezahlt wird . Bei einer Belegschaft
vo«« 850 Mann wird sich die bisherige durch«
schnittliche FörderungSleistung um fast daS
Fünffache steigern , wa » natürlich wieder zur
Entlassung de « größten Teil « der
Belegschaft führen muß . Aber die verblei¬
benden Arbeiter find ja keine Bergleute mehr ,
sondern nur noch Mechaniker , die für daS ttnge -
störte Arbeiten der Maschinerie zu sorgen haben .
Die von Maschinen gehauene Kohle ivird über -
Haupt nicht mehr mit der Hand bedient , sondern
in einem bi » in » Kleinste durchdachten Vor -

Sang
gefördert , verteilt , nach den verschiedenen

) raoen und Größen sortiert und endlich auf die

bereitstehendcn Waggon » verladen . Die Äela -
düng eine » Fünf - Tonnen - WaggonS nimmt bei

gleichzeitiger Aussortierung der nicht gewünsch¬
ten Grade und Größen nur noch wenige Minu¬
ten in Anspruch . Dio Produktion kann auf diese
Weise beliebig gesteigert werden , wobei ««ich«
ganz verständlich ist , was eigentlich mit dieser
vuperproduktion angefangen werden soll . DaS
laufende Band Ford » ist auch im Bergbau
Wahrheit geworden , der Grubenarbeiter wie sein
Kollege über Tage nur noch ein willenloser
Sklave der allmächtigen Maschine.

Der neuartige Maschinenbetrieb hat der

Gesellschaft die runde Summe von 4 Millionen

Dollar gekostet , die natürlich irgendwo wieder

eingebracht « verden müssen . Da » einzig Ver¬

söhnende ist, daß durch die olle » überschattende
Sorge um das Wohlergehen der Maschine auch
daS Leben der Bergarbeiter viel gesicherter al «

ehedem erscheint . Hier ist das Paradox Wahrheit
geworden , daß die Maschine die U«« tcrnehmer zu

größeren SicherheitSmaßnahinen zwingt als sie
je der Arbeiterschaft freiivillig zugestaitdei « hät¬
ten . ' Wie jedoch in diesem rasenden Entwicklungs¬
prozeß der um sich greifende «! Arbeitslosigkeit
Einhalt geboten werde » « kann , ist etwas , woraus
die führenden Staats - und Wirtschaftshäupter
Amerikas außer billigen Phrasen von Ueberlei -

tung in andere Industrien keine Antwort wissen .

Die Unbezähmbaren .
Roman von Max R r a n d. so

Teutlche Richie . LH. Nnaur Rach,. Aeriai , Berlin

„ Haines ! " schrie Purvis . Seine schrille
Stimm « überschlug sich in der Erregung .

„ Ja , ich bin ' s ! " antwortete der angenehme
Bariton des mächtigen Buschkleppers . Gleich
darauf trat er mit Jim Silent zusammen über

die Schwelle .
Alle drättgicn sich mit strahlettden Gesich¬

tern um ihn . Sie schüttelten ihm ettdlos die

Hand und klopftet « ihm begeistert auf den

Rücken . Kildufs und Rhi »el >art drängtet « ihn
rücklings in einen Sttthl . Jordan lief eilig nach
Whisky . Aber . Haines schob die Flasche von sich
weg.

„ Keinen Alkohol jetzt für mich ! Ich muß
meinen Atom sauber halten " , sagte er . „Ich
habe «nit einem Frauettzimmer zu spreche ». Wo

ist Kate ? "
Die anderen warfett sich unbehagliche Blicke

zu .
„ Mach ' dir keine Sorgen , sie ist hier " , sagte

Silent hastig . „Jetzt erzähl ' uns , wie dit loS -

grkommen bist . "
„ Nachher " , sagt « Haines , „erst muß ich

Kate sprechen . "
„ Was hast dtt bloß für ' ne Eile , das Mädel

zu sehet «?" sagte Kiidnss . Haines lachte trium¬

phierend .
„ Du bist eifersüchtig , Bill . Mann , verstehst

du denn nicht, sie hat nach mir geschickt ! Sie

selbst l «at den Pfeifenden Dan nach mir geschickt!"
„ Da« n « ag schon sein ", sagt « Kilduff, „ aber

ich weiß nicht , ivas das mit meiner angeblichen
Eifersucht zu tun hat . Erzähl ' ttns von den «
Spektakel in Elkhcad . "

. „Jawohl , jawohl " , sagte Jordan , „ wir
können nicht warten , Lee . "

„ Ein Wort genügt , um alle » zu erklären :

Barry ! " sagte HatncL .
„ WaS hat er gentacht ?" Diesmal fragten

alle auf einmal .

„ Er kam ins Gefängnis gestürzt , während
ganz Elkhoad mit dem Revolver in der Faust
hinter ihm her war — schlug meine Wächter
nieder — schloß mein « Handschellen auf — weiß
der Himmel , wo er die Schlüssel her hatte —

Packte mich auf meinen Gaul — jagte mit mir
davon — zwei Mann hat er niedergeschossen ,
den dritten hat sein Wolf vom Pferd yertssen —

meinen Gaul hat er dazt « gebracht , über einen

Holzzant « zu springen , der beinah doppelt so

hoch « vor wie ich — und hier bin ich ! "
Alle fuhren sich mit dem Finger zwischen

Haut nnd Halstuch . ES schien ihnen Plötzlich
zu eng um die Kehle gewordet « zu sei' .«. Jim
SilentS Augen glänzten .

„ Und ganz Elkhcad weiß , daß er ' S gewesen
ist, der dich aus dem Gefängnis befreit hat ? "
fragte er gierig .

„ Und ob ! Er hat ihnen einen Denkzettel
hinterlassen ", antwortete Haines . „ Aber ivo ist
daS Mädel , Jim ? "

„ Großer Gott ! " ' sagte Silent begeistert .
»Jetzt hab ' ich beit Burschen erwischt . Die ganze
Welt steht jetzt gegen ihn — Gerechte und Un¬

gerechte — der ist geliefert . . . "

Er brach ab .

„ Oder fühlst du dich vielleicht so ungewöhn¬
lich dankbar , Lee, daß du «neinst , du mußt zu
ihm halten ? "

„ Er hat mir ins Gesicht gesagt , ich sei chm
verhaßt wie Pech und Schwefel", sagte Hai«««».
„ Dankbar ? Da ' wär ' ich eher einen « Panther
dankbar , der mir zufällig einen Gefallen getan
hat . Und jetzt, ivo ist Kate ? "

„ Laßt ihn erst mit den « Mädel sprechen " ,
sagte Silent . „ Das ist ««och der rascheste Weg ,
wem « wir « va « von ihm erfahren wollen . Ruf '

sic heraus , Haines . Wir aridere «« machen einen
kleinen Spaziergang , solang du mit ihr zu reden

hast . "
Kaum waren fic zur Tür hinaus , als

Haines zu Kot « S Zimmer hinüberlief » nd laut

anklopfte . Augenblicklich flog die Tür auf, und
Kate sta««d vor ihm . Als sie ihn sah, fuhr sie
zusammen .

, - Fch bin ' S, Kate " , rief er fröhlich . , -Fch bin
von den Toten wieder auferstanden . "

Sie trat Mer die Schwelle und schloß die
Tür wieder hinter sich.

„ WaS ist mit Dan geschehen ? Sagt ' »! Ist
er — ist er verwundet worden ? "

„ Dan ? " wiederholte er mit einem Lächeln
der Ungeduld . „ Nein , verwundet ist er nicht .
Er hat »nir aus der Patsche geholfen , hat mich
aus den « Gefänannis befreit . ES ist nicht ab¬

gegangen , ohne daß er zwei oder drei von den
Burschen auf den Rücken gelegt hat . "

Ihr Kopf sank ein wenig in den Nacken .
Da » Licht war düster . Znm erstenmal konnte er
ihr Gesicht deutlich scheu und die geisterhafte
Bläffe bemerken , die eS überzog .

„ Kate , liebst « Kate , « vaS ist denn lo » ? "

fragte er besorgt .
„ Was ist mit Dan geschehen ?" fragte st«

mit schtvacher Stimme .

„ Ich tveiß eS nicht . Er ist geächtet . Jetzt
ist er geliefert . DaS ganze Land hat er jetzt zum
Feind . Aber war » « « « zechrecht . Ihr Euch bloß
den Kopf über ihn , Kate — er selbst hat mir

doch erzählt , daß du mich lichst . . . "

Sie raffte sich zusammen .
,Lieben ? Euch ? "
Sein Gesicht zog sich zu beinah lLcherlicher

Länge .
„ Aber wieso — Dan kam , um mich zu

holen — er sagte selbst , Ihr habt ihn geschickt
— er —" , er stotterte , war »««fähig , «»eiter

zu sprechen, aus allen Himmeln gefallen .

„ Wißt Ihr , « varun « ich ihn geschickt habe ?
Dann seht hierher ! " antwortete sie, öffnete ihre
Tür und machte ihm ein Zeichen » einzutreten .

Er folgt « ihr und erblickte Joe Cnmber -
land » hagere Gestalt . Der alte Rancher lag auf
einer Decke , die längs der Wand auf den Fuß¬
boden gebreitet war , und schlief .

,/Da habt Ihr den Grund " , flüsterte sie.
„ Wie kommt er hierher ? "
„ Fragt dock den Teufel in Menschengestalt

danach ! Fragt doch Euren teuren Freund , Jim
Silent ! "

Gebeugten Kopfes kehrte Haines in das

große Zimmer zurück . Seine Gefährten waren
bereits wieder zurück . So fehr sie sich auch
beherrschten , gelang es ihnen nicht , ein Gvinsen
zu unterdrücken , daS Bände sprach.

„ Wo ist Silent " , fragt « er mit düsterer
Stimme .

, - Silent ? Silent ist weg " , sagte Jordan .
. Hal Pnvvi « zog Haines zur Seite .
„ Ruhig Blut ! " sagte er mahnend .
, - Sie haßt mich , Hal " , sagte der " mächtige

Kerl mekancholifch . „ Bei allem , was heilig ist,
habt Ihr wirklich kein ander « » Mittel geivußt ,
nm mich zu befreien ? "

„Nicht da » geringste ! Rappel dich zusam¬
men , Lee ! Du hast kein Grund , irgendeinem
von un » etwas krumm zu nehmen . Wär ' s dir

lieber , jetzt in Mlhead an einen « Strick zu
baumeln ? "

„Scheint , e » « vor ' ne Art von — Fux —"

sagte Haine » .

„ Stimmt . Aber ' n Jux von der Art , über
die « nan nicht lacht . "

„ Und der Pfeifende Dan ? "

„ Der llt geliefert . Er hat uns all « zu
Feinden , und jetzt wird die ganze Gegend un »

helfen , ihn zur Strecke , zu bringen . "

( Fortsetzung folgt, )
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Nach dem äußeren der innere Friede !
-r . Heller: Die nationale Frage kann nicht mehr lange ungeh' ürt bleiben !

Mr haben hier eine andere Seite der Sache zn
erwägen , die für und die einzige und cnsscheidendc
ist, nämlich ,

ob der Bedanken Pan - Europa » dem Frieden
förderlich ist oder nicht .

Daß wir heule noch in keinem wirklichen Frieden
loben , daß «» Heu! « aus wirtschaftlichem Gebiete

chkimmer als früher ist, und daß daran »
die große Gefahr eine » neuerlichen krie¬
gerischen Konfliktes entstehen kann nnd
wird , da » scheint doch nach allen Erfahrungen der
Vergangenheit zweifelsfrei .

Darum müssen wir jede Bestrebung unterstützen ,
die sn der Richtung d«r Erhaltung de » Frieden¬
geht , de » Frieden » nach außen wie de » Frieden »

im Innern .

Hier scheint mir jedoch in den Ausführungen de »
Herrn Minister » «in Widerspruch zu liegen .
Wenn er in seinem Exposee sagt, daß die Pariser
Verhandlungen insbesondere vom Wirnsche geleitet
tvaren , daß diese Verhandlungen beiderseits zum
„ Ausgangspunkt für « in nenes bes¬
seres Verhältnis " werden , scheint mir die »
ein reichlicher Optimismus zu sein . ? lber
gesetzt den Fall , er hätte recht , sehe ich nicht ein ,
warum er von einer anderen Stell « sagt :

„ Wir sind un » dessen sicher , daß wir in der
Arbeit für uirsere eventuelle Verteidigung
nicht schwach werden " ,

daß wir also nach wie vor rüsten und Millionen
und Milliarden für Militärzweck « auSgebrn müssen !

Meiner Anficht nach wäre r » jetzt die Ausgabe
jeder zielbewusste « Politik , an den Abbau
dieser Rllstungsan » gaben zu schrei¬
te « und nicht wieder davon >« sprechen , daß

wir „ unsere Verteidigung stärken " müssen !

Die nächst « Aufgabe , di « un » obliegt , ist die

Abrüstung , die innere und di « äußer « Abrüstung .

Ich stell « abrr von dieser Stell « fest : weder durch
die Teilnahme der Bürgerlichen an der früheren ,
noch durch unser « Teilnahme an der derzeitigen
Regierung ist die inner « Abrüstung erfolgt ! Mr

sind in die Zeit schwerer wirtschaftlicher
Not geraten ; in dieser Zeit der Kris « ist «»

selbstverständlich die erste Pflicht jede » Politiker «,
an die Milderung der Folgen dieser Kris «

zu denken .

Es find verschrobene Phantasten , gewöhn ,
sich Intellektuelle , di « auch in dieser Zeit von

nicht » anderem reden , als von nationalen

- Forderungen . Nn diesen Zeiten erhalte ich

nrir M guter Deutscher den deutschen Men¬

schen ! Und deshalb nmß ich in dieser Zeit vor

allem an di « Milderung der iltot , di « Mildening
der Krise denken und darauf hinarbeiten !

Aber , mein « Herren , da » sagt nicht, daß wir

damit erklären » daß der Inner « nationale
Frieden hier im Lande wirklich durchgesührt ist !

Ich stimm « dem Herrn Minister darin zu, was er

rühcr ciuigcmale gesagt hat , daß wir di « nationale
Frage innerhalb unseres eigenen Lan¬
des lösen - müssen .

Aber wir müssen sie lösen und wir können
nicht glauben , sie sei schon gelöst , wenn wir
nicht von ihr reden ! Sie schreit nach einer
Lösung , denn die Erhaltung de » Friedens nach
außen fordert mit aller Schärfe auch dir

Lösung der nationale » Frage in diesem Lande !

Wir freuen uns , festslellen zu können daß wir uns

genieinsanl mit unseren tschechischen
Genossen auch in dieser Frage ein Pro¬

gramm erarbeitet haben nnd wir hoffen , daß
auch die übrigen Parteien hierin Einsicht haben
werden .

ll » wird bald die Zeit kommen — wenn wir
nur erst au » der ärgsten wirtschaftlichen Slot

befreit sein tverden — wo wir diese Frage aus
die Tagesordnung stellen werden und wo wir
mit aller unserer Energie — und Sie wissen ,
daß diese Energie nicht gerade gering ist ! —

auf der Lösung der nationalen Frage auch In

diesem Lande werden bestehen müssen !

Wir klebe » nicht an der Regierung , sondern w i r

können in ihr nur bleiben , wenn auch den
nationalen Forderungen ein « gerechte Lösung zuteil
wird !

Es gibt noch eine große Anzahl weiterer osse<
ner Fragen , vor allem die nnS zunächst angehende
ungarische Frage . Auch in dieser Frage wird ,
wenn sich eimnal die Genrüter beruhigt haben wer¬

den , irgendein für beide Teile erträgliches Abkom¬

men möglich sein. Aber wenn Sie glauben , daß
die Kündigung de » Handelsvertrages
mit Ungarn der Weg , wäre , auf dem wir zu

besseren Verhältnissen mit Ungarn und zu einer

Sicherung de » Friedens kmnmen , dann täuschen Sie

sich gewaltig ! Sie sollten e» sich sehr gut über¬

legen , ob ein solcher Schritt , der ja auch ä u ß e r st

nachteilige Folgen für unsere Jndu -

st r i e hätte , in der Richtung de » Frieden » liegt ,
den Sie doch alle haben wollen !

E » hat der Herr Minister des Aeuhern auch
über da » Problem der Souveränität gespro¬
chen . Ich glaube , er hat darüber sehr vernünf -

tig gesprochen . E » gibt heule keine vollen Souve -

ränitätSrechte der einzelnen Staaten mehr . Die

Souveränität aller Staaten ist durch internationale

Verpflichtungen wesentlich eingeschränkt ! Und cS

wird auch nie wieder zu einer vollen Souveränität

der Staaten kommen . Je mehr die Souveränität

der einzelnen Staaten im Interesse der Gesamtheit
eingeschränkt wird , umso besser ist e» für die Er¬

haltung des Frieden » ! ( Sehr richtig ! ) Und darum ,

au » allen diesen Gründen , die ich hier angeführt
habe , werden wir für die Verträge stimmen , mit

ruhigem und reinem Gewissen und nicht etwa des¬

halb , weil . wir sonst aus der Regierung gehen müß¬
ten ! ( Lebhafter Beifall bei den deutschen und tschechi¬

schen Sozialdemokraten . )

Herr Fung macht sich wichtig .
Wir haben vor kurzem einmal eine Rede des

Herrn Jung beinahe wortwörtlich abgedruckt.
Wir wollten unseren Lesern eine vergnügte
Stunde bereiten und darüber hinaus , ohne gerade
ein Preisausschreiben zu veranstalten , doch alle ,
die sich für Phrenölogie , also für Hirnkunde ,
interessieren , z»l einer Studie über hakenkreuz -

lerische Hirnfunttionen anregen . Er hat nnS miß¬

verstanden . Er glaubte , die Beachtung gelte ihm

selbst und rückt nmr zu einer umfänglichen Er¬

widerung aus , die er drlrch de » Hinweis einlei -

tet , er wolle keine Erwiderung schreibe «; da er sie

schon vovweggenommeu habe und sich nicht zu

wiederholen pflege . So eine Erklärung ist immer

ain Platze , wenn man in « Begriffe ist , sich zn

wiederholen . Besondere Freude zeigt der Herr

Jung darüber , daß wir ihn mit „ Herr " tutulie -

ren , während er früher für uns nur „der Jung "
gewesen sei. Für so eitel hätten wir ihn nicht
einmal gehalten . Wir glaubten feinem Geltung »-
bcdürfms bisher zu genügen , wenn wir ihm gele -

ä ein Kompliment wegen seines gepflegten
pfcs machten und sehen jetzt , daß ihm das

nicht genügt . Es soll uns aus einen »Herrn "

mehr oder weniger aber nicht ankommen .

Der Jung schäkert nun , humorvoll wie er ist,
mit uns über allerhand Gedanken , die ihm in

seiner Mairede nicht einfielen . In übermütiger
Laune wirft er der „DolkSpresse " einen „in die¬

sen « Falle nicht weiter verwunderlichen B e r -

stoß gegen die Regel unserer

. Sprach ? ' vor , weil ihr der Druckfehler „ Auf

fremden Geleise " unterlaufen ist. Man soll, im

Ein Arbeitskollege Küttens verhaftet

Hause des HakenkreuzlcrS nicht von der Gram -

ingtik rodelt und nian soll nicht die Druckfehler
int Auge des Nächsten suchen , wenn man selbst
nur zufällig und manchmal wahrscheinlich mir

durch die höhere Einsicht des Setzers den Klippen
der Sprache entgeht .

Mit derlei Spässen schlägt der Herr Jung
die Zeit tot , verschwendet den kostbarell Raum

des „ Tag " und kommt endlich zu folgendem
Schlüsse :

„ Ich weiß nicht , ob ei » Hündchen , d a s

den Mond anbellt , auch empfindsam ist .

Wir leben zwar inc Zeitalter des Hundes

( und nicht des Kinde » , wie Ellen Key fälschlich
meint ) , aber ich muß zu meiner Schande ge¬

stehen , daß ich in die Gefühlswelt der Hündletn

noch nicht eingedrungen bin . Allerdings glaube

ich, daß sie lediglich ihren Trieben fol¬

gen und sich nm die Logik nicht beküm -

in e r n. So gibt e» eben auch Menschen , die —

wenn der mühsam zusammengeflickte BerstandeS -

saden reißt , ihren Trieben folgen und kläffen . "

Ohne Zweifel . Sie kläffen dann nicht bett

M o n d, aber sagen wir , uni im Mphavet zu

bleiben , den M a r x i S m u S an . Es ist triebhaft
und hat mit Logik nichts zn tun . Aber wiewohl
wir im Zeitalter des Hundes leben , möchte , wenn

. die Hakenkrenzler den Marxismus anbellen , kein

Hund so länger leben , sondern an den » andern

Wahrzeichen der Epoche höchstens noch das Hin¬

terbein hebe », um ihm die Reverenz zu erweisen .
Was nnS betrifft , so erkenne » wir cineni

Bubikopf gern « och den Titel „ Herr " zu , nicht
aber ehtent Hitlerhemd die Ehre der Polemik .

Nachfolgend veröffentlichen wir «Inen
längeren Auszug au » drr Rede , dir Genosse
Dr . Heller in der Außendebatte im
Senat gehalten hat . Wie wir bereits gestern
bemerkten , kommt namentlich den Ausfüh¬
rungen de » Redner » über die nationa¬
len Probleme der Tfchrchoflo -
wakei und ihre Lösung erhöhte Bedeu -
tung z«.

Äenoŝ DrTyeller"beschäftigte sich zunächst mit

de» von mehreren Seiten aufgeworfenen ver¬

fassungsmäßigen Bedenken bezüglich der

ArtPzientng der Verträge nnd stellt fest, daß der

Präsident zwar die Haager , nicht aber die Pariser
Verträge unterschrieben habe ; aber auch der Haager
Vertrag ist für uns nicht bindend geworden ,
veil di « Ratifikationsurkunden bisher nicht auSgc -

raufcht wurden nnd auch die Unterschrift des Außen¬

ministers noch fehlt . Di « in dieser Richtung gegen
dm Außenminister erhobenen Borwürfe erscheinen
uni daher nicht gerechtfertigt .

Am großen und ganzen können wir un », er -

Serie der Redner weiter , mit dem Anhalt der vor¬

gelegten Verträge einverstanden erklären , und

Mr mit ruhigem Gewissen und ohne uns damit

Gewalt anzutun . Ein großer Erfolg des Vertrage »
vom Haag ist vor allem der Umstand , daß binnen

einem Monat die deutschen Rheinlande
von fremden Truppen gesäubert sein
iverden . Da » ist der Erfolg , den wir gerade al »

Deutsche ungemein begrüßen ! Aber auch für

Oesterreich hat der Vertrag sehr günstig « Fol¬

gen. wenn ich auch nicht alles im Bericht des

Henn Kollegen KaraS unterstreichen möchte, der

mäint, daß Oesterreich gewissermaßen als Be¬

zahlung für den Verzicht auf den An¬

schluß von seinen Reparationen befreit wurde .

Davon kann , wie ich glaube , keine Rede sein !

Auch an » innerpolitische « Gründen könne « wir

«st de » Ergebnisse « der Konferenz « « vo « Haag
nnd Pari » einverstanden sei «.

Ich will mich nicht auf da » Spiel mit Zif¬
fern einlassen , da » hier von verschiedenen Seiten

geübt wird , und nicht die Behaieptung ausstellen ,

daß wir anstatt der ursprünglich verlangten unge -
iähr 80 Milliarden Kronen nur ungefähr 1890

Millionen bezahlen werden . Ich glaube , daß diese

Ziffern etwa » Vage sind . Wenn man die 3V

Milliarden für die Staatsgüter und die BefreiungS -
schllD auf den heutigen Betrag reduziert , so kämen

ungefähr 9 br » 10 Milliarden als Gegen -
wartSwert heran » . Ich glaub «, daß das der richtige
Vergleich ist : 1890 Millionen gegenüber 9 bis 10

Mlliarden . Ob man diese Ziffern , teilt oder nicht ,
auf jeden Fall werden wir weit weniger zu

zahlen haben und wir können mit dem Ergebnis
Vollständig zufrieden sein !

Ein Vorteil fft zweifellos auch in der Kon -

stnlierung de » Fonds A' gelegen , da hier ganz , klar

ausgesprochen ist, daß tmr mit Ausnahme jener

Aetrige , die wir dm ausländischen Bodenbesitzern
mich unseren Gesetzen über die Bodenreform «chne-
dier zahlen müßten , nichts zu zahlen habm , ob

mn auch der Fonds A zur vollen Befriedigung der

Optantenonfprüche ausreicht oder nicht . Dabei

tvill ich mich über unsere Stellung zur Boden¬

reform nicht wieder äußern ; daß wir mit der

Durchführung der Bodenreform nicht einverstan¬
den sind , haben wir ost und oft betont !

Etwa » anders steht die Sache mit dem Fonds 6.

Hier besteht die Möglichkeit , daß wir späterhin
zu Zahlungen herongezogen werden können . Ter

Herr Minister hak diese Möglichkeit als sehr
entfernt hingestellt , aber zweifellos besieht sie

doch, tvenn auch znzugoben ist, daß die Wahrschein¬
lichkeit hiefür nicht groß ist.

Wir sind im Lauf « der zehn Jahr «, die wir

hier an den Parlamentarischen Verhandlungen teil

nehmen, zum . Herrn Minister des Acußern oft und

ost in Gegensatz gekommen . Es kann von nnS

seine Stellung zuan Memoir « III nicht ver¬

gessen werden , sein « Stellung in der oberschlesischen
Frage nnd überhaript die politische Einstellung der

Tschechoflowaksi von allem Anfang an . Aber «»

wäre ungerecht , wenn wir heute , wo wir vor

Verträgen stehen , di « sowohl, in ihren Wirkungen
auf das Rheinland und auf Oesterreich , al » auch

auf die Tschechoslowakei g ü n st i g sind , das nicht

anerkennen sind di « Verdienste übersehen würden ,
die sich dabei der Herr Minister des Aeußeren
zweifellos erworben hat . Dabei müssen tvir aller -

ding» auch hervorheben ,
daß di « allgemeine Entwicklung Europas ihm

hier sehr zur Hilfe gekommen ist !

Och verweise auf den Sturz der Blockregicrung im

Nah « 1924 in Frankreich und namentlich auf die

Siege der sozialistischen Parteien in

England uird Deutschland , welche drr Friedens¬
politik — und diese Verträge sind ein Ausdruck

der Friedenspolitik — wesentlichen Vorschub ge¬

leistet haben . Es zeigte sich, daß diese Linksentwick¬

lung in jenen Staaten , die für die Politik aus¬

schlaggebend sind, auch n n s als Staat im höchsten

Maße zugute gekommen ist. Da » ist ftir un » durch¬
aus nichts Ueberraschendes , weil wir wissen, daß
die Entwicklung der Menschheit nach vortvärtS ' n

innigem Zusarnmetchange sicht mit dem Ausstieg
der Arbeiterbewegung in den Staaten .

ES wurde viel von Pan - Europa und ähnliche»
Dingen gesprochen.

ssch möchte mich keinen Prophezeiungen darüber

hingeben, ob Pan - Europa , wie es heute beabsichtigt
wiw, eine Stärkung des große » Schreckgespenstes ,
de» „ pan - germanischen Einflusses " ,
wäre oder nicht . Ich glaube , diese Betrachtungen
gehören mehr in das Gebiet der Bierbaukpolitjk .

Berlin , 28 . Mai . J >n Zusammenhang mit

de»r Beniehinnngon des Kürten ist , mach einer

Meldung der „ Deutschen Allgemeine » Zeitung ",
ein Arbeitskollege von ihm , mit Namen Meu¬

rer , verhaftet worden . Er steht im B « r dacht ,

dem Kürten die Opfer zugetriehen zn

haben .' *

Kütten plante ein neuer verbrechen .
Düsseldorf , 28 . Mai . Nach Mitteilung der

Kriminalpolizei hat Kürten gelegentlich der Be¬

sichtigung der Orte der von ihm begangenen Ge¬

walttaten gestanden , daß er ber ei ts ein w e i -

teres . Verbrechen geplant und vor ¬

bereitet hatte . Zn diesem Zweck hatte Kürten

in der Nacht zum 22 . zwei . Hämmer, in Zeitungs¬
papier verpackt , in der Gegend niedergelegl , in

der er sein Opfer zn suchen beabsichtigte . Beim

Eintreffen der Kommission mit Kürten an dem

angeblichen Bersteckplah nahe dem Bahndamm , an
der Holzeinfriedung eines Sportplatzes , tvaren

die Hämmer verfchtvunden . Di « Kriminalpolizei
hält die Angaben des Kürten , daß er die nach
feinen Angaben schon z>t anderen Morden be¬

nutzten Werkzeuge an dem genannten Orte ver¬

steckt habe , für glaubwürdig . Die Suche nach den

Hämmer » , die vielleicht Yon spielenden Kindern

gefunden nnd sortgetragen worden sind , ist im

Gange . ■

Der Grenzzwischensall bei Marienwerder

Eine deutsche Falle für polnisch « Spion « ?

Berlin , 28 . Mai . Wie der „Lokalanzeiger "
aus Marienwerder meldet , wurde bei der Unter

üchnng des GrcnzzwischenfallcS in Ncnhöfcn
olgendcs festgestellt :

Unter Leitung des polnischen Kapitäns
C z y ch o n wurde im ganze » Korrrdorgebiet eine

S!
polnische Svwnagetätigkeit entwickelt ,

dem dies deutscherseits lange beobachtet
en war , ging ein Beamter der deutschen

Grenzwache : « Marienwerder m Schein
auf daS polnische Angebot ein , das vom Leiter
des Nachrichtendienstes B i e d r z v n f k i stammte .
Lange Zeit wurde über eine Zusammenkunft ,
bei der ein Aktenstück , das die Polen mit 2500
Mark bewerteten , übergeben werden sollte, ver¬

handelt , und schließlich wurde alü Treffpunkt die

deutsche Paßkontrollbaracke an der Grenze bei

Neuhofen in Aussicht genommen . Al « sich ain

SamStag abends zur verabredeten Stunde

Biedrzynski , begleitet von einem anderen

polnischen Grcnzoffizier , an der Greiuc cinfand ,
wurden sie von dem erwähnten deusschen Beam¬
ten empfangen und in die Baracke auf
deutschem Hoheitsgebiet geführt .
Vorher hatten heimlich zuaezogeiic deutsche
Kriminalbeamte das HanS umstellt , während sich
eine stärkere Abteilung polnischer Grenzsoldaten ,
die mit Karabinern und Militärpistolen bewasf -
net waren , in der Nähe als Deck n n g heimlich
aufstcllte . Gleich nachdem in der Baracke das
Material übergeben wurde nnd die beiden Polen
aufbrechen wollten , drang ein deutscher Beamter
in die Baracke mit dem Rufe „ Lände hoch ! "
ein . Die Polen hatten ihre Pistolen bereits in

Anschlag gebracht und eröffneten sofort
das Feuer . Es ensstand eine Schießerei , in
deren Verlauf der Begleiter Biedrzhnskiö einen
Bauchschuß erhielt , während ein deutscher
Beamter vier leichte Verwundungen erlitt . In¬
zwischen war , alarmiert durch die Schüsse , die

zur Bedeckung an der Grenze wartende polnische
Abteilung von etwa 30 Mann auf d e u t s ch c n
Boden übergetreten und richtete vom

Schlagbaum ans ein heftiges Karabiner - uns
Pistoleissencr auf die Baracke . Am Schlagbanni ,
aus deutschem Boden , fand man die ansgc -
worfcnen Hülsen polnischer Gewehrpatronen .
Während der Beschießung der Baracke — das

Feuer wurde inzwischen von den deusschen Beam
ten erwidert — gelang es , die Verhafteten durch
ein rückwärts gelegenes Fenster zu ziehen und
nach Marienwerder zn bringen .

Der Wlrtschaftsbeirat .

Der tschechische sozialdemokratische Abgeord¬
nete Dr . Leo Winter untersucht in zwei Ar¬
tikeln des „ Prävo Lidu " die Ursachen der ge¬
ringen Erfolge des beim Handelsministerim vc -
stehenden Wlrtschaftsbeirates der Tschechoslowa -
kischcn Republik , dessen Funktionsperiode in der

nächsten Zeit zu Ende läuft . Unter anderem

wesst er daraufhin , daß den Vertretern der Ar¬

beiterschaft die Arbeit im Wirtschaftsbeiral da¬

durch erschwert wird , daß es keine öffentlich -
rechtlichen Einrichtungen gibt , welche den Ar -
beitcrvertretern das notwendige Material zu
ihren Arbeite » im Wirtschastsbeirat liefern wür¬
den . Während die industriellen Vertreter ihre
Büros haben , ihre Handelskammern , ihre Lan -

deskultnrräte , die ihnen dieses Material bereit¬

stellen , gibt es bei uns noch keine Arbcitcrkain -

niern , welche diese Aufgaben übernehmen könn¬
ten . Genosse Winter schlägt daher vor , daß bis

zur Errichtung der Arbeiterkammern bei der

tschechoslowakischen Gewerkschaftsvercinignng ein
Büro errichtet wird , in welchem jene Fragen ,
die im Wirtschaftsbeirat zur Erörterung gelan¬
gen , studiert tvürden . Ausserdem sollen von den

Gewerkschaften in den Wirtschaftsbeirat nur
Leute entsandt werden , die sich mit diesen Ar¬
beiten dauernd beschäftigen können .

Deutschdemokrattsche Angestellten -
freundlschkest

Wir haben unlängst darüber berichtet , daß
es den Bersichernngsangestellten endlich gelun¬
gen ist , mit einer Reihe von Anstalten zur fof

lcktivvertraglichen Regelung ihrer Lohn - und

Arbcitsverhältnisse zu gelangen . Seit längerer
Zeit wurde verhandelt und diese Verhandlungen
waren notwendig , weil die Einkünfte der Ver¬

sicherungsangestellte » als äußerst niedrig bezeich¬
net werden mußten . Es haben » un die meisten
Anstalten einer gewissen Erhöhung der Bezüge
der Angestellten zugestimmt , nur eine nicht , das

ist die „Elbe "- Vers «herungS - A. - G. , welche sich

nicht wenig darauf zugute tut , eine deusschc An¬

stalt zu sein . DaS Deutschtum der Leiter dieser
Anstalt scheint darin zu beruhe: «, daß sic ihre
deutschen Angestellten schlecht entlohnen , obzwar
sie auf die deutsche Kundschaft reflektieren . Cha¬
rakteristisch ist, daß Mitglied des Berwaltungs
rateS dieser Versicherungsgesellschaft der bc
kannte deutschdemokratische Politiker und Stadt¬
verordneter Dr . Eckstein in Prag ist , der bei
den letzten Wahlen ins Parlament auch in den
Senat kandidiert hat . Gerade die Anhänger der

dcutschdemokrattschen Partei pflegen bei Wahlen
mit ihrer besonderen Angestelltenfreundlichkeit
hausieren zu gehen . Dort , aber wo sie Einfluß
haben , verwenden sie ihn nicht im Interesse der

Angestellten . Zwischen Wort und Tat ist bei die

scn Herren eben ein großer Unterschied nnd man
tvird ja noch Gelegenheit finden , ihnen dies in
voller Oeffentlichkeit auSeinandcrzusetzen .
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Tagesneuigkeiten .
Berdachtsmomenle .

Bon Rhedo .
Es ist eine merkwürdige Erscheinung , die

ein sonderbares Licht aus die Beurteilung der
Mitmenschen durch ihre Mitmenschen wirft , daß
eine Beschuldigung , die zu Verfolgung , Vcrhaj -
tung und Bernrtciluiig führen kann , nicht auf
Grund von BerdachtSwonientrn erfolgt , sondern
daß die Bcrdachtsiiioinenlc sich ans Grund der

Beschuldigung einstcllcn .
Plötzlich haben alle gesehen , gewußt , beob¬

achtet , geahnt , und waren schon seit langem
überzeugt , daß . . .

Tenn das Kölnische au den Mitmenschen ist,
daß sie mehr Mit » als Menschen , im übrigen
aber mit Augen behaftet sind , die scharf über
den eigenen Balken hinlveg nach dem bewußten
Splitter im feindlichen Ange schielen .

Ter Polizei ist es endlich , trotz Edgar Wal¬
lace Mithilfe , gelungen , den Düsseldorfer Mör¬
der zu in dritten oder vierten — und vielleicht
lrhlenmale zu fassen und , da er rückhaltlos alles
gesteht , bleibt der Polizei nur noch die Aufgabe ,
feine Geständnisse zu beweisen .

Er hat gestanden , was man wollte und in
der Art seines Geständnisses , meint die Polizei ,
liege manches , das für die Wahrheit des Gestan¬
denen spreche . Mag nun Kürten der Düsseldorfer
Mörder oder nur ein Mörder aus Düsseldorf
sein , soviel scheint immerhin sestzustehen , daß er
kein lauterer Eharaktcr ist und manches aus dem
Kerbholz hat .

Vieles spricht gegen ihn , oder , da er sich
selbst beschuldigt , nnd die Polizei dadurch in die
paradoxe Lage bringt , ihm eventuell widerspre¬
chen zu müsse », für ihn . Zunächst , daß er son¬
derbar unauffällig durchs Leben ging . Dee
Mensch soll nicht uuauffällig sein , sonst fällt er
auf , entdeckten seine Bekannten nnd die Mit¬
bewohner des Hanfes , in dem er feit Jahren
lebte .

Er las so gern Zeitungen , daß er die An¬
kunft der Morgenblätter kaum erwarten konnte ,
den anderen den Genuß vorwegnahm und ihnen
die gelesenen Blätter unter die Tür schob. WaS
anderes konnte er in den Zeitungen fitcheri , als
die Scnfationsbcrichte über seine Schandtaten ?

Er sprach , so heißt es , gern über abgele¬
gene Gegenden nnd liebte geographische Namen .
WaS anderes könnte das sein , als Ausdruck der
Mahnung eines Gewissens , das notorisch
schlecht ist.

Sein Blick war unstet , und stets spurten die

Frauen eine Abneigung gegen ihn , obwohl an¬

dererseits sein suggestiver Einfluß wieder auf
Frauen behauptet wird . Wer anders hat unstete
Blicke , als der Mörder ?

Seine Frau konnte ihn , da sie als Abwasch¬
frau in einem Kaffeehaus beschäftigt war , in
der Nacht nicht bcanfsichtige » und die meisten
Mordtaten geschahen , wen » es finster wurde .
Gibt cs einen schlagenderen Beweis der Ver¬
ruchtheit , als die Flucht in daü schützende Dun¬
kel der Nacht ?

Das auffallendste vielleicht ist seine Ver¬

gangenheit , die er sich zu verschleiern bemühte ,
weil sie anrüchig war ( Kurten heißt cs , tvar vor
dem Kriege Mausardcndieb ) und es gelang ihm
so gut , den Krieg als Strich unter die erste
Hälfte seines Daseins zu setzen , daß ttichl ein¬
mal die seinhör - und sühligen Nachbarn etwas

ahnten .
Nur ein Mädchen , mit dem er einmal ein

Verhältnis unterhalten hatte , die er aber später
verließ , glaubte an das Menschliche in seiner
Brust und nannte ihn Lump . Sie meint , viel¬

leicht ein Mörder von Düsseldorf . Aber der Düs¬
seldorfer Mörder bestimmt nicht .

Aber er hat , trotz ihr , so viele Indizien ,
so viele Verdachtsmomente , die fast Indizien
sein könnten , und sei » Geständnis , an das die

Polizei gern glauben möchte, gegen sich. Es
würde denen , die ihn verurteilen wollen , schwer
fallen , ihn freizusprcchen . llud vielleicht ist er
doch der - richtige ? Aber wenn er cs doch nicht
wäre und die Polizei merkte cs nur nicht vor
lauter Indizien ? .

Rekord der Iuwelendiebe .
Rcw Aork , 28 . Mai . Die New Yorker Po¬

lizei verhaftete dieser Tage eine Gruppe von sechs
Männern und Frauen , die sie verdächtigte , daß
sie Mitglieder einer weitverzweigten organisier¬
ten internationalen Baude von Juwelendieben
seien . Durch die weiteren Untersuchungen wurde

fcstgestellt , daß der größte Teil der Juwelen
während des heutigen Winters den reichen
G ä st c n in den L u x n ü h o t e l s auf Flo¬
rida gestohlen wurde . Auf Grund des Ver¬

hörs mit den Verhafteten erlangte die Polizei
die gerichtliche Bewilligung , die Ban k- P a n -

zerkassa eiueö gctvisscn Robert

Nelson öffnen , zu dürfen . In diesem Tresor
wurde eine Menge von Juwelen gefunden und

beschlagnahmt , von denen jedes den Mindestwert
von 1000 Dollar hatte , Robert Nelson wurde

sofort verhaftet und wird wegen Hehlerei ge¬
stohlener Gegenstände angcklagt werden . Er ver¬

teidigt sich mit ocr Behauptung , daß er die Ju¬
welen n u r als P s ä n d c r für Anleihen
auf Pferderennen entgegennahm .

Die Bande betätigte sich in den Hotels in
Florida und in den Billen der großen Industrie¬
städte . Die Erniittlungen , die sich über die garr -
zen Bereinigten Staaten erstreckt hatten , haben
0 Wochen gedauert . Als die Beamten in das im
10 . Stockwerk gelegene Zimnicr des „ Cvmmor -
dore Hotels " eindraugen , pro gestern früh vier

Der Verband sozialdemokratischer Gemeinde¬

funktionäre hat im Verein mit der Zentral¬
stelle für BildungSwcsen der Partei eine kom -
innnalpolitischc Studienreise nach Wie » beschlos¬
sen und in der Zeit vom 17 . bis zum 22 . Mai
durchgcjührt . 80 deutsche Genossen aus dein

ganzen Staatsgebiet der Tschechoslowakei haben
an dieser Reise teilgenommen , die in vorbild¬
licher Art vorbereitet war .

Nllr fünf kurze Tage konriten die Genossen
dieser sozialistischen BildungS - und Erziehungs¬
arbeit widmen . Wenn auch dem größten Teil
der Teilnehmer die Politik der Wiener Genossen
aus der Presse und verschiedenen Schriften be¬
kannt war , der Anschauungsunterricht erst hat
de » Eindruck unauslöschlicher sozialistischer Auf¬
bauarbeit hervorgerufen . Es ist natürlich un¬
möglich, in einem kurzen Bericht das zusammen -
zufasscn , was an Arbeit in Wien geleistet und
an Taten geschaffen wurde , und was noch weiter
in ziclbewußtcr , systematischer Arbeit von der
besten und größten Organisation der sozialisti¬
schen Internationale erbaut wird . Bon früh bis
spät nachts wurden die Teilnehmer in zwei
großen ReiseautoS von den Genossen Reiß -
man » , H o l u b i e tz und R o i s durch daü
neue Wien geführt . Dazwischen Empfang beim
Bürgermeister Seitz int Rathaus , wo er die

Genossen namens der Stadt Wien begrüßte .
Genosse Seitz gab einen kurzen Ueberblick über
die neuen Arbeiten . Hier auch hielt Genosse
Stadtrat Breitner einen ausführlichen Bor¬
trag über die Steuer - und Finanzpolitik der
sozialistische» Gemeindehausmehrheit . Die neuen
Schulen wurden unter Leitung des Genossen
StadtrateS Glöckel während des Unterrichtes
besichtigt , die neuen Lehr « und Lernmethoden ,
die in der gesamten Kulturwelt nachgeahmt
werden , besprochen . Genosse Glöckel führte noch
die Teilnehmer in daS Gebäude des Stadtschul¬
rate - , wo er über die neuen Grundlagen der

sozialistischen Schulpolitik ein fesselndes Referat
hielt .

Eine ganze Anzahl der verschiedensten ,
gigantischen Gemeindebauten , von denen einzelne
bis zu 8000 Personen — eine gange Stadt —

gesunde und künstlerisch wirkende Wohnungen
vielen . Sind doch die Bauten von den ersten
Künstlern und Architekten Wiens entworfen
worden . Kein Bild kann einem eine Vorstellung
von der Montumentalität dieser Blocks , die der

Zweckmäßigkeit und Schönheit dienen , geben .
Genosse Stadtrat Weber führte selbst in der
Sandleitncr Anlage und erklärte als Vorstand
des StadtbauamteS die Geschichte dieses Baues ,
indem er an diesem Beispiel die sozialdemokra -

Männer und eine Frau , die der Verbrecherbande
angehören , verhaftet wurden , warf einer der
Mauncr eine . Handvoll Dollarnoten aus den »

Fenster . ES gelang auf den Dächern der benach¬
barten Häuser und aus den Straßen 18 Eintau -
sciid - Dollarnotcn und 8 Fünfhundert - Dollarno -
ten aufzulesen . In dem Zimmer wurden außer¬
dem Sch muck fachen im Werte von 300 . 000
Dollar gefunden , ferner wurden im Zusam¬
menhang mit diese » Verhaftungen eine Anzahl
von Stahlfächern bei der National City Bank
und anderen Banken polizeilich geöffnet . Sie

enthielten Juwelen von über einer Million Dol¬
lars sowie einzelne Diamanten . Der Wert des
bisher aufgefundenen DiebSguteS übersteigt bis

jetzt 1. 5 M i l l i o n e n Dollars .

U« terwes « « ach chaoa « « a .
Pernambuco , 28 . Mai . Das Luftschiff

„ Graf Zeppelin " ist um 11 Uhr 13 Orts¬
zeit ( etwa 14 Uhr 80 Berliner Zeit ) zu feinem
Fluge »ach Havanna aufgestiegen .

Deutscher Lehrerlag in Reichenberg . Ter

Deutsche Lehrerbund im tschechoslowakischen
Staate veranstaltet Heuer in der Zeit vom 1.
bis 3. " Juli in Reichenberg einen großen Leh¬
rertag . Neben OrganisationSsitzungeu , wird am
3. Juli in einer großen Lehrerversammlung
Herr Schulrat Georg Wolff ( Berlin ) der Füh¬
rer der reichsdeutschen Lehrerschaft über „ Schule
und Weltanschauung " sprechen . Als zweiter BiNi. «

tragender wird Herr Fachlehrer Eduard Rohn ,
Obmann des Deutschen Lehrerbundes , berichten
über „ 10 Jahre Deutscher Lehrerbund im tsche¬
choslowakischen Staate . " Mit dem Lehrertag ist
verbunden eine große Ausstellung von Lehrmit¬
teln , Büchern , Schülerarbeiten und künstlerischen
Lehrerarbeiten . Festliche Veranstaltungen , Kon¬

zerte , Führungen und Ausflüge begleite » die

Lehrerversammlung . Im Anschluß an den Leh¬
rertag wird vom 4. bis 10 . Jül « eine pädago¬
gische Woche abgehalten .

Genossenschaftliche Studienreise . In der

Konsum - und Spargenossenschaft für Nordmäh¬
ren und Westschlesien mit dem Sitz in Mährisch-
Schönberg wurde in der letzten Zeit der Ban
eines eigenen FleischereibetriebcS beschlossen. Um

sich nun über die verschiedenen Einrichtungen
eines solchen Betriebes und die zweckmäßigste
Anlage zu informieren , unternahmen 16 Funk¬
tionäre des genannten Vereines eine Exkursion
nach Deutschland . Diese hat in der Zeit vom
II . bis 16 . Mai stattgefunden , wobei die Kon¬

sumvereine in Dresden , Meißen und Chemnitz
besucht wurden . Auf dem Rückwege wurde auch
dein Aftrohlauer Verein sowie der genossen¬
schaftliche» Wäschefabrik in Bärringen ein Be¬

such, abgestattet .
' ~ %

tische Wohnbaupolitik erläuterte . 210 neue große
Wohnbauanlagcn hat die Gemeinde geschaffen,
außerdem kiloincterlange Siedlungen nach eng¬
lischem und holländische »! Muster , lieber 200 . 000

Menschen wohnen nun schön in neuen , lichten
Wohnungen . Erwähnt soll nur sein , daß in den

großen Anlage » , denen jedwede Spur einer

Mietskaserne fehlt , 2 —3 Parteien auf einem

Flur vollständig voneinander abgesondert woh¬
nen und daß,nur 28 —28 Prozent der Bausläche
verbaut sind , während der Rest mit herrlichen
Pergolen , Bildschniuck und Plantschbecken ge¬
schmückt ist .

Das Fürsorgcamt der Gemeinde Wien , an

dessen Spitze Genosse Professor Tandler steht,
wurde besichtigt . Die Soloschreiber des Kapitals ,
die da das scheußliche Wort von der Fürsorge *
inslation geschaffen haben , begreife » nichts von
jenem Geist, der ein neues Wien gebaut , der die

Einwohner zur Verantwortlichkeit und zur
Achtung des Mitmenschen erzieht , wollen cS

nicht verstehe », daß auch heute schon der Ge¬

sunde, der in Nachtlokalen und beim Alkohol
seine » Bergiiügungen nachgeht , auch ein Scherf¬
lein für die Tuberkulosen , Verkrüppelten uno

Verwahrlosten beizutragen hat . In einer über¬
aus geistreiche » Rede hat Genosse Professor
Tandler im FloridSdorfer Jugendheim den
neue » Geist sozialistischer Gememsamkeit , der
immer niehr Wiens Männer und Frauen beseelt ,
geschildert . — Wahrlich , wer den Kranken und
Kindern Paläste baut , reißt Kerkermauern
nieder . Alle - , WaS Wie » leistet , ein großes
Stück sozialistischer Aufbauarbeit . Alle » Jdccn ,
die einstens nicht so prägnant » nicht so folge¬
richtig nur in dunklen Phrasen das revolutio¬
näre Biirgertum geboren hat . Weit zurück ist
jene Zeit , vergessen die Ideale , die einstens
Utopie der bürgerlichen Demokratie waren .

Heute ist dieses Traumland Wirklichkeit , Meilen¬

steine , hart erkämpft , aus dem Wege zum Sozia -
liSmuS .

DaS Proletariat hat längst daS Erbe deS

geistigen Wiens angetreten , eS hat die politische
Macht erobert , um die Ideen des Sozialismus
allen Gewalten zum Trotz der Wirklichkeit näher
zu bringen .

Um so größer ist die Leistung , die vollbracht
wurde , in einer Stadt , die am meisten von
allen Hauptstädten Europas gelitten hat .

Eine interessant « Ausstellung in Brünn . Die

Erkenntnis , daß Mähren nach Frankreich der

ergiebigste Fundort aus der Diluvialzeit und
was die Menge der gefundenen Gegenstände an¬

belangt , überhaupt einzig in der Welt darstellt ,
führte zu der Idee der Schaffung eines iuter -
nationalen Paläoutyologischen
Institute « in Brünn , eine « Institutes für
Erforschung deS Ursprung - des Menschen und
der Entstehung der menschliche » Kultur , welches
in einein Museum verbunden werde » soll , in

welchem alle Funde konzentriert werden sollen .
DaS erste Glied zur Verwirklichung des Insti¬
tut - , dessen Ausbau der Professor der Paläontho -
logie und Zoogeographie a>i der KarlSuniversi »
tät in Prag Dr . Karl Absolon unter Zustim »
iilung und mit Unterstützung wissenschaftlicher
und amtlicher Kreise übernommen hat , ist die
internationale Ausstellung „ A n -

thropos " , die vom 1. Juli bis 1. November
in Brünn geöffnet ist . Es ist dies ein Unterneh¬
men bisher einzig in feiner Art , daS auf Grund
der gefundenen ursprünglichen Gegenstände , Re¬

konstruktionen , Abgüsse , Kopien , Panoramen ,
Dioramen , Photographien , Karten und Dia *

?
rammen dasgesamtemenschlicheWis -
en über den Ursprung des Men -

schen und der menschlichen Kultur

einschließt . Die Ausstellung ist iit > eine mselbstän
digen Pavillon iir 2 großen Sälen untergebracht ,
von denen der eine 80 Meter und der andere 60
Meter lang ist und 16 Llbteilungen enthält . Es

ist dort u. a. die R e k o n st r u k t i o n eines
Marnmuts in Lebensgröße , die Rekon¬

struktion der nordspaNische » Grot¬
te A l t a m a r i a mit Farbenzeichnungen deS

Urmenschen , der K a m p f des Menschen
mi . t dem Höhlenbären und vieles an¬
deres .

Wer sich niemals organisiert . Der Arzt
einer Jdiotenanstalt führte einst Studenten durch
die Anstalt . Als man über den Hof kam, stand
dort eine Menge Geisteskranker , aber nur ein
Wärter bei ihnen . „Passiert cs niemals, " fragte
einer der Stndenten , „ daß sich die Kranken zu -

fammenrotten und einen Ueberfall auf die

Wache organisieren ?" — „ Das trifft nicht ein, "
antwortete der Arzt , „Schwachsinnige organisie¬
ren sich niemals ! "

40 Personen an Tollwut erkrankt . Die Gra¬
zer „ Tagespost " berichtet aus Efseg : Im Dorfe
Orahowica ereignete sich ein seltener Fall . Ein

Kaufmann hatte seinen Hund , der an Tollwut
erkrankt war , erschieße » lassen . Er wußte jedoch
nicht , daß der Hund vorher eine K u h in seinem
Stalle gebissen hatte . Der Kaufmann verkaufte
Milch und Butter von dieser Kuh , worauf
40 Personen , die diese Dinge genossen hatten , an
Tollwut erkrankten . All « diese Perso «

Hanufsen -Sleluschneider .
Ein Nachwort zum Prozeß .

Die Hellseher aller Kontinente , ihre begei -sterten Anhänger und Gläubigen sind gerettet :schwarz auf weiß haben sie eS vom KreiSstraj -
aerich in Leitmeritz bestätigt erhalten , daß nianüber sie nicht den Stab orecheu dürfe , solangesich die Wissenschaft nicht über die vermeintlichen
Pyaenomene klar geworden ist . Zwei namhafte
deutsche Gelehrte , Dr . Krüner und Dr.
Schröder haben sich beleidigt , weil ein Sach,
verständiger , Prof . Seradskh ihre Angabenals Kindereien bezeichnet hat und we >in auchdaü Gericht diese Bemerkung als durchaus zu¬
lässig bezeichnet hat , so gelangte es doch zur ein¬
zig möglichen Lösung , dem Freispruch . Das, was
man Herrn Steinschneider auü Dröß¬
nitz in Mähren vorgeworfen hat , ist straf¬
rechtlich nicht zu fassen , von Betrug kann keine
Rede sein : worin soll die Täuschungs¬
handlung bestehen ? Gibt sich etwa Hanussen
fälschlich al « Uebermensch auü und bejahenden¬
falls , warum glaubt man eS ? Worin besteht die
BerMögensschädigung ? Wein es zu
teuer ist , der gehe weg , aber neugierig sein und
dann gegen ' die eigene Neugier protestieren , das
kann man nicht ernst nehmen . Hat sich einer von
Hanussen - Steinschneider - Klienten in einer
Zwangslage befunden ? Wenn die Leute in die
Zukunft sehen wollen , bitte , dann müsien sie
Sperrgeld bezahlen und sich darüber lar wer¬
den , daß sie zu einem Menschen gehen , der . . .
sagen wir eS, sich auch irren kann . Schließlich
hat man Hanussen immer dafür bezahlt , daß er
auf Grund seiner Methode Auskünfte gebe,
wie die Methode aussieht , ist wohl straftrechtlich
gleichgültig .

Anders liegt aber die Sache menschlich: ich
selbst war einigemale bei „ Seancen " dieses
außergewöhnlichen Jongleurs in Geistigkeit,
Seine Geschicklichkeit ist verblüffend , unerhört
und geheimnisvoll . Die Art , wie er verborgene
Gegenstände findet , ist nicht zu überbieten , nie *
mals aber kann er durch geschlossene KouverlS
Schriften lesen und seinen diesbezüglichen Kunst¬
griff möge er für naive Gemüter behalten .
Glänzend ist auch häufig , wie er Schriften deu¬
tet , aber wenn er sich aus ' s Hellsehen verlegt ,
dann wird der aufmerksame Zuhörer bald erken¬
nen , daß er die notwendigen Daten dirrch ge¬
schickte Fragenstellunyen faktisch errät . Ob daü
Hellsehen ist , oder nicht ? Jedenfalls kann man
sich amüsieren und ist gespannt und »lehr ver¬
langt man nicht von einer Produktion . Daß
nebenbei Leute an ihn glauben und er sich da¬
für bezahlen läßt , daß er iminer so lut , als ob
er irgendwie mit „ droben " direkte telegraphische
Verbindungen hätte , daß er sein Gewerbe ge¬
schäftlich ausbaut . . . das alle - rückt ihn
menschlich etwas zurück, wird aber nicht hindern ,
daß er eine interessante Erscheinung unserer
Zeit geworden ist . Wenn wir bedenken , daß es
Menschen gibt , die auf zwanzig Schachbrettern
zugleich blind spielen könlten , wenn wir beden¬
ken , daß e « Menschen gibt , die nach einmaligem
Hören ganze , lange Opern nachspielen können
oder sich Noten vom bloßen ditrchlesen merken ,
daß e - Menschen gibt , die eine Logarithmentafel
im Kopf tragen , dann wird man auch ohne
Glauben an uebernatürliches mit der Erklärung
HanussenS fertig werden : er ist eben ein Mensch ,
dellen Geist sich in Unbekaimtes einleben kann
uno dessen Instinkt unglaublich trainiert und

ausgebildet ist . Darum hat ihn der Senat frei *
gesprochen : wer an ihn glaubt und davon ctwal

hören will , der zahle ihm seinen Lohn .
Wolter Lustig.

ne » mußten ins Pasteurinstitut nach Agram ge¬
bracht werden .

Tode - sturz einer Pilotin . Aus Springs
( Colorado ) wird gemeldet : Ein von einer 17j ä h-
r i g e n Pilotin gesteuertes Flugzeug ist abge-
stürzt . Die Fliegerin fand hiebei den Tod .

Einbruch in ein Postamt . Au « Kascha »
wird gemeldet : In der Nacht aus Mittwoch
raubten unbekannte Kasseneinbrecher die sperr¬
feste Kasse deS Postamtes in Bardejow aus und
entwendeten aus ihr 78 . 000 bl . Der Einbruch er¬

folgte durch handwerksmäßige Anbohrung und

gewaltsame Oeffnung mittels Sperrhakens . Bor
dem Postamt findet sich die frische Spur eines

Autos , das jedoch von niemandem gesehen wurde ,
Opfer der Arbeit . Bei Reinigungsarbeiten

in einem Hauptkanal der FranzenSbader Straße
in Eger verunglückten gestern nachmittags
mehrere städtische Arbeiter durch das

Einatmen von giftigen Gasen , die

sich infolge der Ableitung von Chemikalien aus
einer nahen Lederfabrik im Schachte entwickelt
hatten . Zwei Arbeiter verloren das Bewußtsein
und konnten nur unter größter Mühe aus dem

Schachte gezogen werden . Die angestelllen Wie¬

derbelebungsversuche hatten Erfolg , doch schwebt
der 57jährige Arbeiter Georg Mül¬
ler noch zwischen Tod und Leben .

Strafanzeige gegen « ine « kommunistische «
Sekretär . Gegen den Sekretär der kommunisti¬
schen Bauarbeitcvgewerkschaft in Mähr . -Ostrau,
Thomas Prochazka , wurde dieser Tage die Straf¬
anzeige erstattet . . Prochazka war bis vor einen «

halben Jahr « in seiner Stellung tätig und wurde
vaim wegen Kallenunregelmäßigkeiten entlassen.
Er wird beschuldigt , über 18 . 000 Kronen unter¬

schlagen zu haben . Da die Bemühungen , von ihm
einen Ersatz diese - Geldes zu erhalte ««, erfolglos
blieben , " wurde nun di « Strafanzeige erstattet .

Höher att der Eiffelturm . In New Iork
wurde am Mittwoch ein neuer Molkenkratzer , der

309 Meter hoch ist , also den Pariser Eiffelturm
noch um neun Meter überragt , dem Verkehr
übergeben . > '

Am Abend deS 21 . Mai sprach Genosse
Stadtrat Glöckel in ausführlicher Weise über
die politische Situation in Oesterreich . Seine

Ausführungen fanden reichlichen Beifall .
. . . c. gr .
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Kommunisten fordern die Spaltung
des tUrfteiter - 9taft - und Keaftfayeee - Vurrdes !

SonderauSsluaSziige der Staatsbahndirektion

Ö-Süd. Im Monat Juni werden Sonder .

lugszüge mit Verköstigung und Fühmng
ataesertigt : Am 15 . Juni : Pisek^iedlaSek»St«g.
Kliiigcnbcrg für 65 X, am IS . Juni nach den

Weckclsdorser und Adersbacher Felsen für SV K,

am 22 . Juni : Eleonorenhain - Knbanv - Winter -
berg für 85 K. In dem genannten Preis sind
enthalten: Der Fahrpreis hl « und zurück , Früh¬
stück (oder Jause ) Mittagessen ( bet den Zügen
nach Pi sek und den Teplihcr Felsen die Attto »

tusfahrt ), die Führung , die Entrees und die

Unfallversicherung . Anmeldungen für die ge¬
nannten Zuge mit einer Anzahlung von 26 K

nimmt die Kassa Nr . 13, Prag , Wilsonbahnhof ,
entgegen .

Tchtveftermorb in Lübeck . Der 32 Jahre alte

Karl von Melle , der Sahn eines vor einiger Zeit
verstorbenen Lübecker Weinhändlers , schlug während
eines FamllicnstreiteS seine 87 Jahre alt « Schwester
Jutta z » Boden und erwürgte sie dann mit einer

Drahtschling «. WS di « Polizei am Tatort «intraf ,
versucht« Idirt von Mell « zu fliehen , konnte aber

««griffen und verhaftet werden . Di « hochgradig
nervenkranke Schwester , durch deren Verdikten der

Liter sich offenbar gereizt fühlt «, war b«r «it » ein¬

mal in der Irrenanstalt Lübeck- Strecknitz interniert .

Ei « neue « Recht der französische » Frau . Ein «

tapfere Frau in Reims hat soeben ihren franzö¬
sischen Landsmänninnen bewiesen , daß es noch ander «

Dege gibt, mit ungebärdigen Ehemännern fertig zu
werden, als daß man sich von ihm scheiden läßt oder

gar chn niederschießt . Dies « Frau lebt « mit ihrem
Gatten in ständigem Kampf . Bon morgens bis

abends hatten die b«id «n einander nur unfreundlich «

Ding« zu sagen . Zunächst schien sich die Frau jedoch
nicht allzuviel daraus zu machen , bis sich der Mann

«inet Tage « vergaß und schwer « Verdächtigungen
über ihr « moralische Unbescholtenheit laut werden

ließ. Das erschien ihr zuviel , sie beschloß, zu handeln ,
aber in einer in Frankreich ungewöhnlichen Art .

Sie verklagt « ihren Mann wegen übler Nachrede .
Tie Anstrengung der Klage war für st « jedoch nicht

so ganz einfach , denn «ine französische Frau kann

nur mit Erlaubnis ihres Ehemannes vor Gericht

gehen. Unerschrocken , wie sie ist , bat di « Frau also

ihren Mann um seine Einwilligung , Ihn selbst we¬

gen übler Nachrede zu verklagen , aber er , unvernünf -

lig, wie er ist, weigert « sich entschieden , seine Er¬

laubnis zu gäen . Darauf wandte sich di « Frau an

bar Gericht in Reims , um von diesem zu erlangen ,

baß sie di « Klag « erheben dürfe , und damit für ver -

heiraiete Frauen das Recht, selbst zu klag «», durch -

zusetzen, wenn der Mann „ auS Bosheit oder schlech¬

tem Willen " ihr di «S verweigern sollt «. Höchst über¬

raschenderweise wurde ihr das Recht zugesprochen .
Mtend legt « der Mann Berufung dagegen ein , aber

daS half ihin nichts , das Pariser Gericht hat jetzt
bi« Entscheidung bestätigt , di « Frau kann also kla¬

gt «. ES ist «in Präzedenzfall , der für di « französisch «
Frau noch sehr wichtig werben kann .

»' Ermordung eines Greifes . Der VS Jahre alt «

RentNer Eduard Jahn auS Zittau wurde in seiner
Achmng ermordet aufgefunden . Arm « und Bein «

der Leiche waren gefesselt . Man vermutet Raub -

mord .

Freiwillig ein Buschmann geworden
Der vor einigen Wochen aus dem innersten

Afrika nach England zurückgrkehrle ForschungSrei -
sende W. I . Mak in bracht « eine merkwürdige
Kund « auS dem südafrikanischen Busch mit . Bei

einem Borstoß in di « Kalahari traf er ganz un¬

vermutet auf einen Engländer , der sich ihm unter

dem Namen Morris vorstellte und angab , er

sei ehemals Schullehrer gewesen . Besagter Morris

war peinlich sauber gekleidet , allerdings trug er

Kleider , deren Schnitt etwa aus den neunziger Iah -
ren des vorigen Jahrhunderts stammte . Auch schien
es, daß Morris die Kleider nur zu Ehren des

fremden Bastes angelegt habe , während er sonst of¬

fenbar genau so splitternackt herumrannt «,
wie die Eingeborenen der Lander , die Buschmän¬
ner , in deren Gesellschaft er , wie er angab , schon
mehr als fünfundzwanzig Jahre lebt .

Der dreiundzwanzigjährig « Sohn Morris ging
vollkommen nackt , desgleichen zwei weiße
Töchter , die beide in der Kalahari geboren wor¬

den waren und nicht die geringste Borstellung von
der Zwilisatlon hatten . Sir waren außerordentlich
scheu und verkrochen sich vor den Europäern . Auch
Morris selbst war zwar sehr höflich und korrekt ,
aber gleichfalls sehr schweigsam , und vor allem ver¬
mied er es , irgendwie näher darüber zu sprechen ,
was ihn, den kiiltivierten Europäer , seinerzeit ver -

anlaßt haben mochte , diese unheimliche und unbe -

grcifliche Aenderung seines Daseins erfolgen zu las¬
sen. Nur so beiläufig ließ er durchblicken , daß ihn

wissenschaftlicher Ehrgeiz zu dieser Tat

getrieben habe und daß er auch jetzt noch an einem

großen naturwissenschaftlichen und ethnographischen
Werke arbeit «. Wie sehr jedoch Morris bereits die

Gewohnheiten der Buschmänner angenommen hat ,

konnte Makin eines Nachts beobachten , als er ins¬

geheim dem F e u e r t a n z der Buschmänner zusah .
Mitten unter den Eingeborenen tanzt « — natürlich
nackt — auch Morris mit und , wie ganz offen¬
sichtlich zu merken war , mit derselben naturhaft
wilden Leidenschaft wie die anderen . Rach seiner

Rückkehr nach England meldete Malin seine Be¬

obachtungen bei der wissenschaftlichen Gesellschaft,
die ch» auSgeschickt hatte und erfuhr nun , daß ein

großes Londoner Museum in - der Tat eine Reihe von

afrikanischen Kuriositäten besitze, die

ihm von Morris vor mehreren Jahren übersendet
worden waren . Ob der zum Buschmann gewordene
Engländer heute wirklich noch die Kraft und Energie
hat, mitten in einer trostlosen kulturellen Wildnis

an seinem wissenschastlichc» Werke weiter zu arbei -

ten und es gar zu vollenden , ist freilich eine andere

Frage.

Mit welch verblüffendem Eifer di « kouununisti -
cheu KreiSstinttionär « des Arbriter - Radfahrer -

Bunde « es darauf anlegen , aus dein Bund « aus -
geschlofjeu zu tverden , bewies di « am Sonntag , den
2b. ' JDtai in RumVurg staligefundrnr außer¬
ordentliche Kreiskonserenz des 8. Kiel -
«S. Die Kreisleitung , di « für die Beibehaltung des

Neütralitätsstaudpnntlcs am Berbandstag « cintrat ,
zeigt nnnmehr klar und deutlich , wie von ihr di «
Neutralität aufgefaßt wird . Di « ordrut -
liche Kreiskonfereuz konnte nicht einmal abgrwartet
und «s mußt « ein « außerordentliche einberufen wer .
den , deren Tagesordimng gleich verriet , daß es auf
dieser Konferenz « » bedingt zur Spaltung
kommen nmh . Di « wüstesten Schreier wurde » von
den Komnmuistcn in dies « Konferenz beordert , die
mit all «» erdciitlichrn , echt kommunistischen Phra¬
se » und Schlagern — wie „sozialsaseistifche Fang «
Hunde des Kapitals " , „sozialfastistischc BundeSlei -
tung , die mit drr Bourgeoisie Hand in Hand geht "
u. dgl . — nur so herumwarscn . Eine sachlich «
Auseinandersetzung mit solchen Element « » ist un¬
möglich , da bei diesen nicht der Geist , sondern
di « Stütze und oftmals auch di « Faust ausschlag¬
gebend ist . Obendrein muß sestgestrvt tverden , daß
di « ärgsten Schreier : Riemer ( GeorgS -
tvaldc ) und Latzel ( Groß - Schönau ) , nicht ein¬
mal B u nde » mi tgli eder find , da sie seit
Dezember des Vorjahres keinen Bundesbei¬

trag mehr leisteten . Trotzdem ließ die Kreislei¬
tung dies« Leute als Delegiert « zu und schritt nicht
gegen sie «in , als sie in verletzendster Weise den
Vertreter des Bundesvorstands , Genossen Müller ,

angriffen .
TaS von der KrciSleiuing Gewünschte traf da¬

her prompt «in . Als bei Behandlung des zweiten
Progreunmtpnnktes : die offizielle Teilnahme des

Kreise « bei den » Faste des Nixdorfer Arbeiter - Tnrn »
vereüieS , drr dem ausgeschlossenen Reichen¬

berger Turnkrei « angehört , beschlosirn wurde , ver¬

ließe » die sozialdemokratischen Del « ,

gierten der Verein « Warnsdorf , Schluckens »,
Taubitz , Teichstatt niw Wölmtdorf mit dem Bun¬
desvertreter Genossen Müller die Konferenz
unter wüstem Geheule der „einzigen revolutionären "

Delegierten .
In einem anderen Lokal wurde nun «in « zweit «

AMttt .
Novell « von Ott « Wilhelm Bels «.

Ter hagere , blasse Mann ging mit Schrit¬
ten , als Ware er von einer Schnur gezogen ,
durch das ganze Lokal und ließ sich schließlich
nach kurzem Gruß an einem der runden Tisch»
chen dicht am. . Fenster . . nieder , . an dem bisher
nur ' ein älterer Herr fag und eifrig einen großen
Stapel Zeitungen durchblätterte .

Der Hagere bestellte eine Flasche Sherry .
„ Zwei Glaser " , rief er , einem plötzlichen Ein¬

fall folgend, den » Kellner nach . Aber dann , al »

der Wein kam , füllte er doch nur das eine und

stürzte eS sofort hinunter . Er Ntußle sehr dur¬

stig sein .
Jetzt ließ sein Gegenüber die Zeitung , hin¬

ter der er sich bisher vergraben hatte , für einen

Augenblick sinken . Ter andere schien auf diese
Gelegenheit geivartet zu haben .

„ Hormann " stellte er sich rasch mit einer

kurzen Verbeugung vor .

Der andere nickte erstaunt und brummte

- eine » unverständlichen Namen . Er schien nicht
sehr bereit zii sein , ein Gespräch auzuknüpfen .
Aber der Hagere ließ sich nicht abschrccken .

„ Verstand ich recht ? — Rcnter ? " fragte er .

„ Nein — Gruyter " , sagte der andere mit

leisen Zeichen der Ungeduld und langte wieder

nach seiner Zeitung .
„ Ach — Gruyter . Alter holländischer Ranic ,

denke ich . Kannte einen , der so hieß — einen

netten Kerl . Er ist leider tot jetzt . "
„ So — so", sagte der anoere , und weiter

nichts .
„ Ach lassen Sie doch Ihre Zeitung, "

meinte Hormann .
„ Trinken Sie ein Glas Wein mit mir ,

und ich iverde Fhncn mehr iiitd Interessanteres
erzählen , als jemals in einer Zeitung gestan¬
den hat . "

Seine Stiuinie bekam etwas Drängendes
— eilte ganz leise Drohung klang hindurch.
Gniyter verzichtete endgültig darauf seine Zei¬
tung zu lesen — cs schien ihm geratener , sei¬
nem ungebetenen Gegenüber zu Willen zu sein ,
der offenbar bereits etivas angetrunken war .

„ Gut — so erzählen Sie " , lächelte er nach¬
sichtig . „ Ich bin für gnte Geschichten immer

z>t haben . "
Er leerte bereitwillig das Glas , duö der

andere ihm hinfchob .
„ Oder »vollen »vir lieber ein Spielchen

machen ? " fragte Hormann unschlüssig und zog
ein Päckchen Kart « » » ans der Tasche .

„ Nein — um ÖMteä »Villen ", wehrte Grüb¬

ler ab . ,Hch spiele gnrndsätzlich nicht — hasse
es . " Ihm tot es nun schon leid , sich soweit in »t

dem Fremden eingelassen zu haben .

„ Sie spiele»» nicht — wirklich ?" wunderte

sich der , die Karten mechanisch mischend . „ Schade
— schade für Sie . Sie begeben sich der einzigen ,
der größteir Chancen Ihres Lebens . "

„ Ich habe meine Arbeit — sie läßt mir

nicht Zeit zum Spiel und solchen Dingen . "
„ Arbeit ? " Gestatten Sie , daß ich lache . Ha¬

ben Sie schon mal jemanden gesehen, der durch
Arbeit reich geworden ist ?"

Konferenz der sozialdemokvatlschen
Delegierten abgehalten , di « unter anderen
nachstehende Resolution beschloß:

Di « heut «, den 2ö. Mai 1V8U in Rumburg
siatlgefuitdeue Tagung der sozialdemokratischen
Delegierten des 8. K reifes spricht der Kreisle ! ,
tung das schärfst « Mißtrauen au «. In
aller Oeffentlichkeit sei festgestellt , daß durch di «

uuparlainentarische Haudlungsivrise de « Vorsitzen¬
den sowie durch die fortwährenden Anflegelungen
de « Genossen Reyzl und des Bundesvertreters ,
Genossen Müller, . weiter die Behauptung : Der

Buiidetvorstaiid geh « mit der Bourgeoisie Hand
in Hand , insbesondere aber durch dir Annahme
d«S Antrages Rienier , womit di « Kreisleitung sich
absichtlich gegen di « Beschlüsse de » Berbandstages
ausspricht , ja sogar die Berein « aufsorbert , den
schärfsten Kanrpf gegen die Bundesleitung auszu¬
nehmen , der erste Schritt zur Spaltung
de » Blinde » von feite » der kommunistischen Kreis¬
leitung unternommen wurde . Wir stellen fest ,
daß die anwesenden Delegierte » auf die Folgen
ihrer Handlungsweise durch den Dundesvertreter ,
Geuosscn Müller , aufnierksam gemacht wurde »
und es erwarten daher die sozialdemokratischen
Delegierten de » 8. Kreises , daß der Bundesvor¬
stand di « Wahrung und Einhalttitig der Beschlüsse
des BerbondSIagr « durchsetzt . Den Mitgliedern
der 8. Kreises empfehlen wir in ihren eigenem
Interesse , trotz Annahme de » Antrages , da « ktni -
inuniftifchc Turnfest in Nizvorf zu besuche », dem
Bunde di « Treue zu bewahren .

Aus zu neuer Arbeit !
Es l «be der Arbeiter - Rad - und Kraftfahrcr -

Bundi
ES lob « di « Sozialistisch « Arbeiter - Sport -

Jniernationalc !
Die bundeStreuen Delegierten de « 8. Kreises .
J >t voller Einmütigkeit wurde des weiteren bc.

schlossen , «ine groß angelegte Werbeaktion am
15. Juni durchzuführen , um für den Bund neu «
Mickämpser zu gewinnen .

Den Konvnunisten fei ' gesagt , daß es ihnen nie
und nimmer gelingen wird , den Build zu zerschla¬
gen . Mit aller Energie werden di « sozialdemokrati¬
schen Bundesmitglieder dafür sorgen , daß dem
Bunde ein weiterer Aufstieg beschieden ist.

„Bitt " , erwiderte Gruyter , „ haben Sie
schon iemanden gesehen , der durch Arbeit — arm
geworden ist ?"

„ Ja — doch — natürlich . Er sitzt vor

Ihnen — Ich selbst , wenn ich so sagen darf . "
„ Ein Paradox , für da « ich gerne eine Er¬

klärung wünsche . "
„ Einfach — sehr einfach. ES kommt aller -

ding « darauf an , waS man unter Reichscin und
Armsein verstebt . Setzen »vir den Fall : Jemand
lebt sehr bescheiden , aber ohne doch direkt dqrben
zu müllen . Ist gesund, ist zufrieden , ist glück¬
lich verheiratet nnt einer Fra « , die er , wie inan
so sagt , auf Händen trägt . Dann geschieht irgend
etwas — was , darauf konzmt cs nicht an —
und ändert sein Leben : er verdient niehr —

muß freilich auch mehr arbeiten : wird , nach
seine »» bescheidenen Ansprüchen , etivaS »vohlha -
oender , hat keine direktcir Sorgen mehr . Aber
er kränküt auch , ist unzufrieden und — und
verliert schließlich sogar seine Frau . Wann ,
meinen Sie , war er reich . Vorher ? — nachher ? "

„ Vorher natürlich . "
„ Sehen Sie , das ist genau , »vas ich sage»»

wollte . Ich kannte einen Mann , dem alles ge¬
schah . Er hatte eine Frau — oh, das reizendste ,
süßeste , «litzückcndstc Geschöpf auf dem Konti -
>i «nt . Aber er »var arm — blutarm . Und sie
hatte viele kleine Wünsche , die nicht immer er¬
füllen zu können , seine Seele bluten niachtc .

Er » var Uebersctzer — ein seltener Beruf ,
nicht lvahr ? Ucbrigeiiv : Sic sehe » blaß aus —

kommen Sie , trinken Sie noch ei » Gläschen , es
»vird Ihnen gut tun .

Ja , also Uebersctzer war er . Eine traurige ,
schlecht bezahlte Tätigkeit . Und eine nicht sehr
gefragte Sache — heute , wo so viele Menschen
über erstaunliche Sprachkennlnisse verfügen .
Manchmal muß man lange , sehr lange auf loh¬
nende Aufträge warten — gelegentlich ein fuiar

Geschäftsbriefe z » übertragen , das macht ja den
Kohl nicht fett . Jnimerhin , »vie gesagt : Hunger
brauchten er und seine Fra »i nicht zu leiden . ES

ging eben nur immer etwas dürftig zu .
Aber einmal hatte er das Glück . Bekum

brieflich den Slnftrag , ein umfangreiches han -
doiswisscnschaftliches Buch au « dem Holländi¬
schen zu übertragen . Gutes Honorar , muß man
sagen . Er machte sich mit Fenereiser daran —
arbeitete den ganzen Tag und die halbe Nacht ,
Woche » hindurch . Natürlich konnte er sich wäh -
reick > dieser Zeit seiner Frau weniger widmen ,
»var fast immer an seinen Schreibtisch gefesselt .
Aber sic war ja so verstäirdig — gar nicht böse
darüber , » venn sie anch jetzt ihre Spaziergänge
und Ausflüge allein machen mußte .

Er schaffte »nie ein . Herkules und freute sich
schon auf den Augenblick , wo er die Arbeit al >-

liefern und oin bißchen aufatme » könnte . Aber

zwei oder drei Tage vorher bekam er einen neuen

Auftrag — diesmal noch umfangreicher . Und
es lvuroe ihm eine nock» kürzere Frist gesetzt .

Wissen Sie — man läßt sich so ein Geschäft
nicht aus den Häirdcn gehen , natürlich . Ins¬
besondere dann nicht , wenn man damit rechnen

muß , daß den fetten Jahren bald »viedcr magere
folgen werden . Er verdoppelte also seine An¬

strengungen , trotzdem seine iiilmer etwas zarte
Gesundheit sichtbar darunter litt . Trotzdem es

Llutze krauen
verwenden zur Kopfwäsche

PI XAVO N
flüssig in Originalflaschen , als

Shampoon fn reizenden Beuteln .

weh tat , niemals mehr ein Plauderstündchen ,
einen halben Nachmittag oder Abend für seine

Frau erübrigen zu küitnen .
Aber er hatte ja jetzt Geld — sie konnte sich

einiges kaufen , wonach seit langem ihr Begehren
land . Und sie war so froh und heiter , daß ihn

dies schon mit seiner Arbeit versöhnte , jo be¬

glückte . Und so zärtlich , so trostbereit war sie.
Aber danir »viedcrholte sich die Siche . Er

hatte kann » das fertige Manuskript abgesandt ,
als ein neiier ' Auftrag kam . Diesmal war « die

Uebersetzung eines belletristischen Werkes von
einem ganz bekinnten Verfasser . Er drehte das

Buch hin und her und dachte : „ Aber das gibt »
doch schon in deutscher Sprache ?", machte sich
trotzdem an seine Arbeit , hörte wieder auf , grü¬
belte . Er wollte seine Frau fragen — ^ber eS
war die Zeit ihrer nachmittäglichen Spazier -
aäiigc . Ihm siel ein , daß sic sich bald nach dem

Essen von ihm verabschiedet hatte .
„ Sei nicht so fleißig ! " hatte sic gesagt und

dabei gelächelt . Seltsam , dies Lächeln stand ihm
jetzt vor Augen . Plötzlich kam eS ihm vor , als
wäre eS etivas spöttisch , etwas hintergründig ,
etwas mitleidig gewesen .

Die Arbeit fluschte nicht . „ Es inuß ei »

Irrtum sein , dieser ganze Auftrag " , dachte dec
Mann . Ich werde hingehcn und mich nochmals
mündlich vergewissern , ob da « wirklich da « rich¬
tige Buch ist. Sicher ist mein unbekannter Auf¬
traggeber ein Verleger oder etwa « ähnliches —

und er hat sich geirrt .
Er ging wirklich hin — die Adresse war ihm

ja auS seinem kargen Briefwechsel belanitt .
Es war eine breite , vornehme Straße , in

der sein Brotgebcr wohnte , und ein großes , statt¬
liches HauS . Eine Billa . Er entdeckte die Num¬
mer von weitem . Aber gerade , als er de » Fahr¬
damm überqueren wollte , sah er zwei Personen ,
die daS . HauS verließen . Ein älterer Herr , so
von Ihrer Statur etwa , und eine junge Tanie .
Die Dame aber — nun — sic trug de » hecht¬
grauen Mantel , den er vor kurzem von seinem
ersten Honorar gekauft hatte , und den dazu pas -
scildrn Hut , den er ihr — gleichfalls gekauft
hatte . . .

Mein Freund ist nicht hiniibergegaugrn ,
natürlich . Was sollte er auch . Er zog es vor ,

hcimzukehren und dort seine Frau zu erwarten ,
um sie zu — töten ! "

Plötzlich sprang der Hagere auf , schlug mit
der Faust ans den Tisch und schrie , während er
Gruyter drohend ansah : „ Ter Man » hieß wie
ich: Hermann . Kennen Sie den Mann ? "

Gruyter , etwas erschreckt durch daS Gebrüll ,
blieb trotzdem ruhig sitzen.

„ Nein " , sagte er , und keine Miene verzog
sich in seinem Gesicht . „ Ich kenne ihn nicht /

Hermann sank in seinen Stuhl zurück ,
lächelte gequält .

„ Natürlich " , flüsterte er heiser . „ Sic ken -
neu ihn nicht . Es war nie Ihr Name , der micl »

bewog , diese Geschichte zu erzählen . Es klingt
so holländisch . "

. Er griff mit zitternder Hand nach der

Flasche , füllte die Gläser .

„ Ja , verzeihen Sie " , stammelte er »viedcr .

„ Im übrigen — natürlich hat mein Freund seine
Fran nicht getötet . Er hat zwei Stunde » allein

zu - Hause gesessen nitd sich zu überzeugen ver¬

flicht . daß cs noch mehr solche Mantel gibt , hier
in der Stadt , und noch mehr solche Huie . Und

daß er sich wobl geirrt habe . Ja , nach Ablauf

dieser zwei Stunden »var er sogar fest davon

überzeugt . Nur sehen — sehen konnte er sie jetzt
nicht . Und deshalb kam er . . . hierher . "

Wieder »vühltc er nervös in den Karten .

„ War es nicht eine gnte Geschichte ? " fragte
er endlich . Bettelte dann : „ Wollen »vir nicht

dock» spielen ? Ein paar Minuten nur ? Es

» vürde mir gut tun — mich ablcnken . "
Und als der andere nur durch ein Kops¬

schütteln verneinte :

„ Oder fürchten Sie , daß ich zu viel ge -
»vittne ? Bei so viel Unglück in der Liebe ? "

UnentfbdarllclB
lllr Vorlnut . aii . ut . und Heller der

Arbeiterfürsorge
sind die „Merkblütler llr NrwrcehinktlMlro " .

Bisher erschienen •

Nr. I. Kfcklllnten lllr Pürnorselmtklloaire . II. Teil .
Nr, 2. Fürsorge und GcMilscliolt . Von Heinrich Heraal .
Nr. 3. Arbeiter - Fürsorge und rdrsorne - EtnrlchtuoiOS . Von

Theodor Schuster .
Nr. 4. Arbeiterbewegung and Arbelterllreerge . V « Joeet

Hofbauer .
Nr. 5. Aufgaben der Arbelterlitrsorge . ( Kanin! gegen Tu¬

berkulose . Geschlechtskrankheiten und Alkobollsmas . )
Von Dr. Arnold Höllischer .

in VorBercItuna :
Nr. s. Sorlalhyglcnc und Arbelteritirsorge . Von Dr. Theo¬

dor Gruschin .
Nr. 7. Gewerk schal » and Arbel ter ! lr sorge . Voe Aston

Schlier .
Die Merkblätter sind su beziehen durch den Verbind

. . Arbelterifireorgo ** GoscMftsstefle
Prag ll . . HJjnerovo Mm . 4.

Holt Eudi Rat nci uns !
Die Arbelterlflrsorge Ist die organisierte Selbsthilfe des

Proletariats !
Dem Klissengcnosscn soll durch den Klassengcnossea i?e-

hollen werden !
Gründe » Sezirksvereinel Werbet Mitglieder !

Hem der ArbelterfUrsorce i
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Mnderausflug .
Treffpunkt 2 Uhr 80 , Endstation der Elek¬

trischen 22 und 1 am Stern .

Getrelderost .
Der im allgemeinen — wenn auch nicht gerade

in diesem Jahre — so hold « Mai ist für di « Feld¬
frucht der Monat der Gefahren . War dem Land -
mann in der vorhergegangcnen Zeit Kummer
mochte : der die Felder auStrockneirdc scharfe Wind ,
di « tägliche Sorg « um gutes Ltteiter und da - Un¬
kraut , das tritt jetzt zurück vor d«r einen bangen
Frage : Wird «S Heuer ein Rostjahr oder nicht ?
Zwar wuchert erst jetzt auch das richtige Unkraut
im Korn : der Klatschmohn und die Kornblume , der
schöne violette Trichter der Kornrade und die
» unten Klappertöpfe . Aber wie wenig bedeuten sie
gegenüber deni größten Feind « menschlichen Mühens ,
den man den Getreiderost nennt , und der uns
jährlich mehr Brot tvrgfrißt , als man auch nur
ahnt . Die Statistiker haben berechnet , daß durch
« in Rostjahr in Preußen allein um viele Mil -
lionen Mark weniger Getreide wächst ; ein Rost -
jahr soll in Nordamerika , das mit seinen Nreiten
ehemaligen Prärien heule die Kornkammer der
Weit geworden ist , etwa 67 Millionen Dollar
Schaden verursachen . In geringerem Maße kann
man den Rost in jedem Jahr « an allen Getreide¬
arten sehen . Achtet nur auf die unteren Blätter ,
itnd ihr wißt auch , warum man dafür gerade den
tzlqmen „Rost " gewählt hat . Ein rostbrauner Staub
liegt aus den Blättern , oft schon im März , und
wenn ihr im Juni wiederlonunt , dann ist an
seiner Stelle ein schNxrrzeS Pulver da, das auv
den aufgerissenen Halmen und Blättern heraus -
stäubt, ' als ob die ganze Pflanze im Innern zu
Ruß verbrannt wäre .

WaS sind das fiir sonderbare Dinge ? Waruni
schadet dieses Pulver dem Getreide ? Woher kommt es ?

Mit unendlicher Mühe haben di « Naturforscher
mit ihren Mikroftopen und viele » Bersuchen her -
> nsbekommcn , daß der Getreide rost eine Scknnarotzcr -
pflanze sei, ein winziges Pilzlcin , das die Säfte
der Gctrcidepflanze ousschlürfi , so daß sie vorzeitig
vertrocknen nrntz und leine oder nur kümmerliche
Achren bilden bann . Dieses Pilzchen vermehrt sich
durch ganz , kleine Körner , und eben die siltd daS
gelbe und schtoarze Pulver . Wenn es auch nur
wie ein Staubkörnchen ist , so läbt darin doch der
schädliche Schmarotzer weiter . Ein Windstoß jagt
da - Rostpulver in ganzen Wolken auf ; «S treibt sich
umher von Acker zu Acker , nnd wenn es regnet
platzt das Körnchen , der Pilz kriecht wir ein
Würmchen heraus , bohrt sich in ein gesundes Blatt
ein und fängt an zu saugen und von nenem zu
schaden .

Wie soll man sich vor so einem nnsichtbarcn
Feind « schützen ? Eine ganze Wissenschaft ist ent -
standrn über die Krankheiten der Feldfrnchte und

Obstbäum « , und man sucht dem bedrängten Laich¬
mann zu helfen . Da gibt cS Pflanzenärzt « und

Pflanzenopotheker , di « . Heilmittel verordnen und

zubereiten . Aber auch da gilt der alte Satz , daß
Verhüten besser sei denn Kurieren . Ab und zu
zieht das Unheil doch immer toieder über die

Länder , und wenn ihr hört von der Mißernte eines
Jahres , dann denkt auch an den tückischen kleinen

Rostpitz , der unendlich viel Knnimer und Ent¬

behrungen für viele , Viole Menschen bedeutet !

R. Francö .

Der 9tongicr » o0n9of mH 9totio .
mobernfte oiniaa * der Weit in tamm .

Jeder von uns Hal sich sicher schon einmal den
Kopf zerbrochen über di « seltsamen Manipulationen ,
die er aus einem kleinen Rangierbahuhof sah . Da
fährt «ine Lokomotive mit einem Zug hin und her ,
«In schrilles Pfeifen und ein Winken mit Flaggen
oder Lampen , «in Quietschen der Bremsen , «in
Knirschen der Räder und dann rollt ein Wogen ab ,
der nach einiger Zeit mit neuem BremSquietschcn
auf einen anderen stehenden Zug aufprallt . Zeh « ,
zwanzig , hundert Mal wiederholt sich daS , bis
endlich nach stundeickanger Arbeit der Zug auf¬
gelöst und jebet Wagen dem neuen Gülerzug « an »
gegliedert ist , der ihn seine : » Bestimmungsorte
näherbringl . Schon auf den einfachen Betriebs¬
bahnhöfen ist es , u » S meistens ein Rätsel geblieben ,
wie es gesingt , einen Wagen gerade an die für
ihn bezeichnet « Stelle zn bringen . Wer nun aber
daS Gewirr eines richtigen große » Verschiebebahn -
hofeS kcnnculernen würde , würd « bald verstehen ,
wie groß die Kunst des Rangierens Ist uird warum
es beispielsweise den Franzosen In » Jahre 1921
unmöglich war , sich während der Ruhrbesehung ans
den unzähligen Schienensträngcn des Industrie¬
gebietes herauszufinden . DaS Rangieren ist eine
der ernstesten Probleme de « Güterverkehrs , und die
meisten Eisenbahnverwaltungcn haben viel Geld
au «gegeben sür möglichst praktische und zweckmäßige
Einrichtung . In den meisten Fällen haben jedoch
alle diese Versuch «, den Rangierbahnhof automatisch
zu regeln und zu vereinfachen , versagt . Unr so grö¬
ßere Bewunderung erregt in der ganzen Welt der

modernste Rangierbahuhof , den et gibt ,
der zugleich vielleicht der größt « Europa « ist , der

Rangierbahnhof von Hamm . Aua der

ganzen Welt sind in den letzten Jahren Fachleute
herbeigeströmt , um sorgfältig dich « Anlage zu prü¬
fe » und zu studieren .

Der riesige Berschiebebahnhof besitzt eine Fläche
von 230 Hektar und die vielen Schjenensträngc , die

diese Fläche « inmhinen , besitzen eine GleiSläng « von
325 Kilometer , das ist « twa die Strecke von Berlin
mach Bremen . Fast 7000 Güterwagen durchlaufen
täglich den Verschiebebahnhof . Hamm. DaS erste ,

KM und Wissen .
Heute » ueueinftudiert : ' „ Der Waffenschmied " .

Die erste Ausführung der neneinstudierten komischen

Oper von Lortzing „ Der Waffenschmied "
findet heute um 7 Uhr statt ( 191 —3 ) .

Gastspiel Max Pallenberg mit eine « Ensemble
de « Wiener BolkStheater «. Mittwoch , den 11. Jun «
und Donnerstag , den 12. J - uni wird Max Pallen¬
berg , der berühmte Komiker , niit einem Ensemble
sdeS Wiener VolkSthcaterS im Neuen Theater
gastieren . Am ersten Abend geht Molnars neu «
Komödie „ Eins , zwei , drei " in Szene . Vor¬

her der Einakter „ D a s S o u p c r " von Molnar .
Der zweit « Abend bringt Molnar « Lustspiel „ D e r

gläserne Pantoffel " . Beide klbende bei

aufgehobenem Abonnement . Vorverkauf ab Mon¬

tag , den 2. Juni .

Spielplan de « Reuen Deutschen Theater ».
Donnerstag ( 191 —3 ) , 7 Uhr : „ Der Waffen¬
schmied " . Freitag ( 192 —4 ) , 7 % Uhr : „ Der
König " — „ Die lächerlichen Zierpup¬
pen " SamStag ( 193 —1 ) , 7 % llhr : „ Di e Be¬

kehrung des Ferdyli PiStora " . Sonntag
st94 —2) , 7 % Uhr : „ Dalibor " . Montag ( 195 - 8 ) ,
7 % Uhr : „ Panne um Mitternacht " .

Spielpla « der Kleinen Bühn « . Donnerstag :
„ Die Bekehrung des Ferdyö PiStora " .
Freitag : „ Die Bekehrung des FerdyS
PiStora " . SamStag : „ Trio " . Sonntag : „ Die
Sache , di « sich Liebe nennt " . Vtontag :
„ Die Bekehrung des Ferdys PiStora " .

wa « dem Besucher de « RangierbahnhosS Hamm
auffölll , ist da « fast geräuschlose Rangieren der

Wogeimiengc . Kein Rufen und Schreien unver -

ständlicher Laut « der Rangierer , kein Trillern und

Pfeifen der Lokomotiven , kein Quietschen der Brem¬

sen , kern Stoßen und Knallen der Wagen . Man

sieht überhaupt kaum irgcndtvo einen Dkenschen.
Trotzdem läuft Wogen auf Wagen wie von unsicht¬
barer Hand geleitet zu dem Zug , an den er ange -
recht werden muß , um an seinen Bestimmungsort
zu gelangen . Dieser fast geräuschlos « Betrieb wird

durch die automatisch « Weichenstellung und di « so¬

genannte Fröhlich ' sche Gleitbremse erzielt . Ist ein

Wagenzug anfzulösen , so werden zunächst genaue
Rangierzettel angefertigt , auf denen verzeichnet
steht , wohin jeder einzelne Wogen des Zuges ran¬

giert werden muß . Dieser Rangierzettel wird dem

modernen WeichenslellerhouS zugeleitet , der Weichen¬

steller nimmt dort sofort die genaue Einstellung für
die zirka 60 Wagen über den Anlaufberg , wobei daS

Weichenstellwerk ganz automatisch auf Grund der

«ingeschalt «! en elektrischen Kontakt « di « Weichenstel¬
lung vornimmt . In ganz kurzen Abständen rollt

Wagen auf Wagen über die verschiedenen Schienen -

stränge , wobei di « einzelnen Weichen sich elektro¬

pneumatisch in acht bi « zehn Sekunden auSlösen ,
ohne daß eine Menschenhand sich rührt . Die Ame¬

rikaner , die zum Studium dieser Einrichtung nach

Hamm kamen , schüttelten vor Staunen die Köpfe
über da « Funktionieren der automatischen Weichen¬

stellung . Auch daS Abbremsen erfolgt nicht mehr
mit Hilfe von Hemmschuhen oder durch einen Brem¬

ser , sondern durch einen Beamten mit Hilfe einer

Gleitbremse , die von einer Zcntrakanlage au « be¬
dient wird . Diese Bremseinrichtung ermöglicht es ,
die Wagen in so kurzen Abständen ablaufen . zu
lassen , wodurch ein « groß « Zeitersparnis erzielt
wird . Auch da « Radio ist vollständig in den Dienst
de « Rangieren « gestellt und der Fahrdienstleiter
unterhält sich von seinem Hänschen aus mit dem

Lokomotivführer , der «ine Rahmenantenne an der
Lokomotive hat , ebenso wie mit dem Beamten der

Gleitbremse ans drahtlosem Wege . E. O.

SW * M * M
Dom Arbeiter » ! « ! » . und Svortverband

Technischer Hauptausschuß — Schwerathletik .

Wir machen unsere Perrine daraus aufmerksam ,

daß einzeln « Schwerathleten aus Ver¬

einen , die kein « besondere Athletikabteilung haben ,

sich selbstverständlich an den » Ringen und Gewicht¬

heben am Bunderturnfest beteiligen
können , nur dürfen sie nicht zugleich bür¬

ge r I i ch c n Sportklubs a » gehören . Di «

Meldung zu den Wettkäuipfen ist an den technischen
Hauplausschuß des Bezirkes einzufenden , welcher

hiefür besondere Meldebogen erhalten hat . Schwer -

alhlrtikvereine und geschlossene Riegen haben Melde -

bogen direkt zugestellt bekomnien .

Wir bitten die Verein « - nnd BezirkSfunktio -
näre , diesen Umstand zu beachten .

Für den technischen HauptauSschuß :
Franz Grafs « m. p.

Di « Endspiel « um di « Bundesmeisterschost des

Deutschen Arbeiter - Schachbnndes . Der Bundesvor¬

stand beschäftigt « sich im Beisein des BundeSaus -

schnsseS mit der Austragung der Eirdspiel « um die

BundeSmeistrrschast , welche durch di « notwendig
gewordene Verschiebung des Bundesturniers , in

besten Rahmen die Endspiele mit miSgetrogen wer¬

den sollten , zurückgestellt werden mußte . Nachdem
lsich im Arbeiter - Schachverein Groß - Essen di «
bundeStreuen Mitglieder zur Fortführung des Ber -
«ins unter Anerkennung der Burchessatzungen und
Richtlinien der ZK . zusommengefunden haben , geht
die Teilnahmeberechtigung an der Endrunde aus
diese über . D- e Endrunde wird also durch drei
Mannschaften ausgetragen mit je zehn Mann .
ES sind daran beteiligt die Verein « Breslau ,
Essen und Nürnberg . Der Endkampf findet
Pfbngstf « n 1930 in Magdeburg stall .

Eingesendet .

Vrag - melntt
Wettgehen und Wettlauf airf 80 Km.
um den Preis Palma wird Sonntag ,
den 1. Juni , schon zum neunten Male

veranstaltet werden . Dieses größte
tschechoslowakische Straßenwettgehen
wird beim Start « eine sehr zahlreiche
Konkurrenz vereinigen und um den

Sieg werden hervorragende tschecho-
slowakische Athleten heiß kämpfen .
Aber auch in der militärischen Grup .
pe und in der Gruppe der Sicherheits¬
wache werden sich große Kämpf « ent¬

falten , da hier daS Feld stark beseht
ist . In der Gruppe der jüngeren und ältere » Neu¬

linge ist die Möglichkeit des Erfolges denen gege -
be », die bisher an keiner solchen Konkurrenz teil -

genommen haben . An 150 Ehrenpreis « und Plaket¬
ten werden den Siegern und Teilnehmern des Mel -
niker Wettbewerbes übergeben werden , so daß nie -

mand leer auSgeht . Außerdem wird ein jeder Athlet
mit 1 Paar Absätze „ Berfon 750 " belohnt werden .
Der nächste Wettbewerb um den großen Preis Ber -

son wird im Monate August veranstaltet werden ,
und ztvar ans der Strecke Prag —PodSbrady aus 50
Kilometer um daS Championat der Tschechoslowaki¬
schen Republik . Start des Weltgehens Prag —Mel -
nik ist in Kleben bei der Turnhalle des Sokolverei -
n« S um 7 Uhr früh , Ziel am Ringplotze in Melm ' k
um l0 Uhr vormittag .

Aus der Partei .
Deutsche sozialdemokratisch « BezirkSorganisatio »

Prag . Freitag , den 30. Mai , um halb 8 Uhr abends

■rm GowerkschaftshauS Sitzung der Bczirksvcr -
tretnng .

Bereinsmlchrichten .
Prager Pfingstfahrt « ach Eisenstein .

Anmeldungen sind bis SamStag , den 81. Mai
an Genosten Schrader in der Gec zu richten .
Bisher sind schon mchr als 00 Teilnehmer ge¬
meldet .

Ausgeveutetet
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Gilt AtzriMel .
Wir sind auf einer kleinen Insel gelandet

und sie wird von etwa 800 Menschen , zwei Hun¬
den ( der eine gehört dem Pfarrer ) , sechs Katzen ,
vier Pferden , drei Mauleseln , zwölf Ziegen ,
sechSunddrcißig Schafen , einem . Handkarren und
keinem Auwmobil bewohnt . Sie trägt einen stol -

Sn griechischen Namen im Wappen und heißt
elaphodia und in daü Wappen ist überdies eine

grauliche Geschichte gemalt : eine schtoarze
Schlange mit ganz spitzem Schwanz und unge¬
heuer dickem Kopf , auf dein ei » Krönlein sitzt,
frißt oben ein junges Mädchen . Man sieht nur
noch den Oberkörper und gar falb wird auch er
in dem große » Rachen verschwunden seilt .

Es ist ein recht uicrkwürdigcü Sigillum , das
der Insel gebührt , und mau sieht gleich , daß sie
sehr alt sein muß . Sie ist es auch unb einstmals
war sie der reichsten eine in der Adria , lieber
18 . 000 Einwohner haben hier gewohnt , sechs
Flotten fuhren ständig über die Meere und brach¬
ten unerhörten Gclviun . Paläste standeil da , bis

hoch hinauf zu der alten Festung , zu der man

gh heute durch urwaldähnliches Gestrüpp den

eg bahnen muß . So reich war die Siadt , daß
eine ganze lange Gasse nur von Goldschmieden
und Juwelieren bewohnt lvar nnd heute noch
das Goldschmiedgaßl heißt . Der mächtigen Re -
publik Ragnsa war sic verbunden und ein
Kleinod ihrer Herrschaft . Im prächtigen Rck -
wrenpalast , der heute noch die edlen Formen der

venezianischen Baukunst zeigt , residierte der vom
ragusanisckzen Senat eingesetzte Fürst ; alle halbe »
Jahre wurde er erseht , dänlit ihm nicht etwa
schlechte Korruptionsgedauken kämen .
v Bis 1647 Erde und Meer erzitterten , ein
Mächtiges Beben die halbe Insel versinken ließ
. und alle Häuser bis auf zwei zusammenstürzten .
Fast all « 18 . 000 Einwohner blieben tot unter den

Trümmern , nur 300 konnten sich aus all dem

Reichtum das nackte Leben retten . Bon den stol¬
zen Flotten blieben nur ein Paar Schiffe übrig ,
die zufällig weit weg vom Land gewesen waren ;
sic wurden von der Mutterrepublik Ragusa , die

auch unter dem Beben gelitten hatte , konfisziert .
300 Jahre fast schlaft nun Delaphodia einen

Dornröschenschlaf . Immer noch bat eS seine 300

Einwohner und kaum einen drüber , unbenüht
stehen die vielen Ruinen : wozu soll man die

stehengeblicbencn Grundmauern ausbauen , da
doch niemand hier ist , der die Häuser bewohnen
wollte ? Gespenstisch ist cs , die alten Wege zu be¬

schreite ». Da stehen nun die leeren Mauer » , fast
alle im gleichen Grundriß : die Häuser waren
dreigeteilt , ein Raum diente als Küche , einer als

Schlafraum und einer für den Aufenthalt . Die

Fenster klein und meist vergittert , noch sind oft
die alten Eisenstangen drinnen und auch die Tür -
angeln und alles ist rostig und tot . Und doch tvar
Loben hier , freudig und unbeschtvort nnd die hier
wohnten , haben sich so am blauen Meer gefreut
wie wir cs heute tun .

Uralte Türme sind auch da und festungs¬
gleich ein altes Franziskanerkloster . Weiter drü¬
ben hausten die Benediktiner , gottesfürchtig und
dem Dienst des Herrn ergeben . Die Franziskaner
fühlten weit weltlicher , von ihrer trutzigen Burg
aus verteidigten sie oft genug di « Insol und
waren „echte Chelden ", wie der kroatische Pfarrer
wiederholt und eindringlichst beteuert . Napoleon
hat ihrer kirchlichen Würde nicht geachtet und

gleiches mit gleichem vergolten , noch sieht man
in den unheimlichen Mauern die Einschnßlöchcr
der französischen Kanonen , lieber den Eingängen
der Häuser und auch des Klosters sind schöne Bal -
kon «; aber ihre Schönheit ist trügerisch . Denn

sie sind unten nicht geschlossen und dienten dazu ,
dem Feind , der da eindringen wollte , schwere
Steine oder siedendes Pech und Oel zum Will¬
komm zu bieten .

Hoch oben , mitten auf der Insel , ist die
uralte Pfarrkirche . 1488 wurde sie gebaut und
viele edle Ragusäer sind hier begrabe ». Auch
wird hier ein Tuch aufbcwohrt , mit dem sich
Karl der Fünfte nach dem Rasieren abtrocknete .
Ein reicher Delaphodianer hotte sich als Kriegs¬
lieferant betätigt und den in Spanien kämpfen¬
den Truppen des Kaisers Lebensmittel über das
Meer gebracht . Ter Kaiser wollte sich erkenntlich
zeigen und forderte den Michael Prüzzato auf ,
sich eine Gunst zu erbitten . Doch der hatte wahr -
scheintich schon genug an den Lieferungen ver¬
dient und an einem Adelstitel lag lhm "nichts .
So sagte er dem Kaiser , er sei Bürger der Re -
vublik Ragusa nnd das sei niehr als alle Titel ,
die man ihm verleihen könnte . Des war der

Kaiser böse und tat beleidigt . Ihn wieder zu
versöhnen , habe dann Prazzato das Barbiertuch
des Kaisers zum Andenken erbeten — denn die

Audienz fand statt , da sich des Reiches Herr eben
rasterte . Sowhl dies als des KricgSlieferanlen
Bescheidenheit mutet etwas merktvürdig an ; doch
ist daS Tüchlei' n hier und so soll an der Sache
nicht gemäkelt tverden .

Auf dem sttllvs romantischen , von vielen
hochragende » Zyprcstcn überschatteten Friedhof
sind die Toten vieler Jahrhunderte . Ritter¬
geschlechter mit allen Insignien ihrer Würden
liegen unter alten Grabsteinen ; hat das Erd¬
beben die Lebenden dahingerafft , so ließ eS wenig¬
stens die Gebeine der Toten in Ruhe . Neben
ihnen ruhen die in der Gegenwart Verstorbenen ,
es sind ihrer nicht viele und auf dem Friedhof, -
der bald ein halbes Jahrtausend alt ist , werden
noch viele Platz finden . Der Bischof von Cattaro
hat sich hier ein prächtiges Grabmal errichten
lassen; er lebt noch, aber seine letzte Ruhestatt
ist schon bereit und trägt seine Daten . Nur der
Tag des Todes ist noch nicht vermerkt : es muß
merkwürdig sein , wenn man sein eigenes Grab
besucht und schon alles vorbereitet findet , den

eigenen Namen darauf und nur ein kleiner Zwi -
schenraum in der Aufschrift , der erst »ach der

llsberschrcitung der Grenze vom Leben zum Tod

ausgesüllt werden wird .
Unten in der Bucht mit dem kiesigen Strand

schlagen die Wellen des Meeres wie eh und je
und sie kümmern sich nicht um das , WaS war ,
noch unr das , WaS sein Wird . Es ist gut , hier
Siesta zu halten , sich ansingen und cinschläsern
zu lassen in ewiger Melodie . Ungestört lebt man ,
paradiesisch fast und kann vermeinen , der Herr
der Insel zu sein . Johannisbrotbänme und

Weinreben , Orangen und Lemonen mit berau¬
schend duftenden Blüten und großen , fleischigen
Früchten , Aprikosen und Mandeln sind da , doch
auch die düsteren Kiefern und die Oelbänme ,
Proletarier unter den Bäumen , die immer so
aussehen , als ob aller Staub der Welt auf ihnen
lastete .

Wenn dann weit drüben im Meer di « un¬
wahrscheinlich große und flammcndwtc Sonne

unteraegangcn ist, sitzt nian beim dicken , schwar¬
zen Wein aus Sebenieo , der fröhlich macht und

sehnsüchtig . Und man möchte hinaus aufs Meer ,
immerzu hinaus mit jenem Segel , das man in
der Dämmerung nur mehr undeutlich erkennt
nnd von dem man vermeint , cs fahre bis ans
Ende der Welt . Rot lciuhtet das Hafcnlicht auf
nnd verschwindet wieder , die Boote schlagen sanft
einander und allgemach erlöschen die Lichter n »

Dorfe . ES sind nicht viele Menschen da, noch
nicht , und es sind wirkliche Ferien , Tage der

Entspannung , di « man hier erlebt . Balo geht
man schlafen nnd durch die Träume geht die

Symphonie des MvereS mit ihren vielen , vielen
Tonen .

Das ist Delaphodia , di « verwunschene Adria -
Insel . Sucht sie nicht auf der Karte , es wäre
vcnn eine recht alte , so alt und älter , als hier
das Leben ruht , unberührt von der Hast unseres
rationalisierten Daseins . J. ß.
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